
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 7=27 (1861)

Heft: 39

Artikel: Ueber den Werth von St. Maurice

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-93163

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 22.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93163
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


ällgemiini

^(Sc^wei|crtfd^e $>lilitüt*§titunfr
Oïgan ì>er fd)ixH-qmjd)en Strniee.

1er $d)meij. JHilitûrjcitfdjrift XXVII. <3ûl)rgnitg.

.Bafel, 2. Dft. VU. Satana. 1861. Mr. 3».
©fefdjmdierffdjc SJHUtârjeftuna. crfdjcint in w5d)cnttirf)cn ©oppe-tnutnmcrn. ©cr $rctô bl» ©nbe 1861 ift franco burd) bte

gange ©djwcij gr. 7. —. ©ie SBeftctïungen werben btrect an bic 33ertaflêf)anbluna ,,btc ^ cb m ci o b au fer' fc h c Hcrlagsbucbbaniilutte
tn Bafel" abrefjïrt, ber 33etrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten burd) ^adjnaljmc erhoben,

fflcrantwortlidjc 9icbaftien: Dberft SBielanb.

abonnements auf bie Sdjmctgertfdie gRUitän
gettuna. merben gu jeber Seit angenommen; man
mu# ft* befênalb an bai nâtfjftaeleaene «Poftamt,
ober an bte ®a&to«ia>autet'fd)e 23crlaaöbucbbanb=

lung in SSafcl menben; bic biöber erfefoienenen

Hummern merben, fo weit bev SBorratb aui*
retrbt, nadigcliefert.

Der Cruppen3itfammen3ug non 1861.

Sir bitten unfere Sefer um ©utfdutlbigung, teenn

wir in ber beutigen Siummer ittcï)t mit ber Sietation

fortfabren; aüein bie öietfättigen Sefd)äftigungen,
bie ber ©dituß ber gteeiten Sttfanterte=Offtgierö-Stfpi=
rantenfebute in Sugern berbeifübrte, ließen unö feine

SDiuße gur fragltcben Strbeit. Um jebod) wieber in
baö burd) bte ffete Slbteefenbeit unb bie bieufttteben

Sefcbäfttgungen beö Siebaftorö etwai öerrüdte ©e-
leiö beö ©rfcbeinenö ber SJiiIttär=3eitung einguten=

fen, teirb noeb im Saufe biefer Socbe eine teeitere

Siummer ber 9Jiititär=3ettung erfd)einen unb öou bann

an teieber regelmäßig Slnfangö ber Socbe.

Heber ben HUertl) non St. lïlaurtre.

©efronte Sßretefratte.
fingerei djt burdj ©tabtmajor |>. ©ieçifdeb.

Senterfuttg ber Si e b a f t i o n! SieUeicbt bürfte
bie unb ba bie grage auftaudjen, ob eö nicbt fcbäb=

lid) fei, fo offen, teie eö bier gefebiebt, SJiänget in
unferm Scrtbeibigungöfbftem aufgubeden. ^a, bex

gefrönte Serfaffer bat biefen 3toeifet felbft geäu=

ßert. Sir ffnb jebod) entgegengefe^tcr SReinttng.
Slüeö teaö bier gefagt ift, iff für jebeö militärifebe
Sluge teiebt gu entbeden. Sie ©cbteäcbe ber feiji=

gen Sefeffigung öon ©t. SJiaurice fann feinem
SJiititär entgeben; ber SefucD ber Serfe iff jebem

gttgängltcb ober teenigffenö fatiti Sçbermanit teiebt
©ittftcbt baöon nebmen. Sie ftd) baran, fnüöfen=
ben ©rörterungen ergeben fteb bei reiftidjtm Siad)=
benïen faff öon felbft. ©ebeimttiffe teerben alfo
nidjt öerratben, teobl aber teirb eine gefäfrlicbe

©elbfttäufcbuitg, bie bei unö fteb immer noeb breit
maebt, ait ber Sitrgel angepadt, unb barin liegt
bai Haupttterbienft biefer Slrbeit. Siefe ©elbft--
täufebttug UfteU in bem ©tauben, teir fonnten
bei unö mit teobtfeitertt SJiitteln eben fo gut be-

feftigen atö anberöwo; treffenb fagt baber ber

Serfaffer: „Sie ©üte einer Sefeffigung teirb an=
näbernb int Serbättniß ber Sluögaben fein, benn
Sebermaun benü$t aueb bie Sortbeite, bie bai Ser=
rain barbfetet/ Hoffentlicb teirb biefer Stuffafc

gur Serid)tigttng ber falfcben Stitftd)ten baö ©ei=
nige beitragen. Sn biefem ©intte entfpreeben teir
gerne ber Slufforberung ber ©eneralöerfammtuttg
ber febweig. Militärqefeüfcbaft, ben Sluffa^ in un=
ferm Statte gu öeröffentlicbett.

Motto :

Plus est grand le trésor de liberté
amassé par un peuple, plus il doit
surveiller avec persévérance l'emploi
des forces qui en assurent la
possession.

Napoléon-Louis.

Deldjett »er«) fat irte fofition non St. iïloriÇ,
nadjoem burri) bie frait3Ö|tfd)e Amterion uanloro-
Sauonen bas frühere IUerljaUnt^ ì,ieU& fanòea |td)

geändert bat? ©enügt fte nad) 3ur Hertbeibigung
ìres Simplon?

I. ^ttfcgeograWiftye ©etfülttttffe beö IBalltë in Segug
auf bie $ertl)eti>tgmtß gegen einen fraitgtifidjen Ue&er=

gattgööerfutl).

Sic Sllpcnübergänge bei Saüiö, bie baö 3iel ei=

ner franjöftfeben Snöaftoit beö fd)teeigerifcbeit ®ebk=
teö fein fönnen, ffnb: ber große ©t. Serttbarb, ber

©implon, foteie bie Siufenen uub eine unbeffimmte
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Organ der schweizerljchen Armee.

Der Schwch. Militärzcitfchrift XXVII. Jahrgang.

Basel, 2. Okt. VII. Jahrgang. 1861. Hr. SV.

Die schwcizcrischc Militärzcitung crschcint in wôchcntlichcn Doppelnummcrn. Dcr Preis bis Endc l8ttl ist franco durch die

grnzc Schwciz Fr- Die Bestellungen wcrdcn direct an dic Verlagshandlung „die Schweighauser'sche Verlagsbuchhandlung
in Nascl" adrcssirt, dcr Bctrag wird bei dcn auswartigcn Abonnenten dnrch Nachnahme crhobcn.

Verantwortliche Redaktion: Obcrst Wicland.

Abonnements auf die Schweizerische Militärzeitung

werden zu jeder Zeit angenommen; man
muß sick deßhalb an das nächstgelegene Postamt,
oder an die Schw«^haus«'sche Verlagsbuchhandlung

in Basel wenden; die bisher erschienenen

Nummern werden, so weit der Vorrath
ausreicht, nachgeliefert.

Der Truppenzufammenzug von 1861.

Wir bitten unsere Leser um Entschuldigung, wenn

wir in der heutigen Nummer nickt mit der Relation

fortfahren; allein die vielfältigen Beschäftigungen,
die der Schluß der zweiten Jnfanterie-Offiziers-Aspi-
rantenschule in Luzern herbeiführte, ließen uns keine

Muße znr fraglichen Arbeit. Um jedock wieder in
das dnrck die stete Abwesenheit nnd die dienstlichen

Beschäftigungen des Redaktors etwas verrückte Geleis

des Erscheinens der Militär-Zeitung einzulenken,

wird noch im Laufe dieser Woche eine weitere

Nummer der Militär-Zeitung erscheinen und von dann

an wieder regelmäßig Anfangs der Woche.

Weber den Werth von St. Maurice.

Gekrönte Preisfrage.
Eingereicht durch Stabsmajor H. Siegfried.

Bemerkung der Redaktion! Vielleicht dürfte
hie und da die Frage auftauchen, ob es nickt schädlich

sei, so offen, wie es hier geschieht, Mängel in
unserm Vertheidigungssystem aufzudecken. Ja, dcr

gekrönte Verfasser hat diesen Zweifel selbst geäußert.

Wir stnd jedoch entgegengesetzter Meinung.
Alles was hier gesagt ist, ist für jedes militärische
Auge leicht zu entdecken. Die Schwäche der jetzigen

Befestigung von St. Maurice kann keinem

Militär entgehen; der Besuch der Werke ist jedem

zugänglich oder wenigstens kann Jedermann lcicht
Einsicht davon nehmen. Die sich daran knüpfenden

Erörterungen ergeben sich bei reiflichem
Nachdenken fast von selbst. Geheimnisse werdeu^also
nicht verrathen, wohl aber wird eine gefährliche
Selbsttäuschung, die bei uns sich immer noch breit
macht, an der Wurzel angepackt, und darin liegt
das Hauptvcrdienst dieser Arbeit. Diese
Selbsttäuschung besteht in dem Glauben, wir könnten
bei uns mit wohlfeiler« Mitteln eben so gut
befestigen als anderswo; treffend sagt daher der

Verfasser: «Die Güte ciner Befestigung wird
annähernd im Verhältniß der Ausgaben fein, denn
Jedermann benützt auch die Vortheile, die das

Termin darbietet." Hoffentlich wird dieser Aufsatz

zur Berichtigung der falschen Ansichten das Seinige

beitragen. In diesem Sinne entsprechen wir
gerne der Aufforderung der Generalversammlung
der schweiz. Militärqesellschaft, den Aufsatz in
unserm Blatte zu veröffentlichen.

«lotto:
l?lus est Zranà Is trésor Ze liberti

amasse par un peuple, plus il àoit,
surveiller avee persévérance l'emploi
àes forées Hui eu assurent la pos-
session.

Napolêori-Iiouis.

Welchen «erth Hat die Position von St. Moritz,
nachdem durch die französische Annexion vonNord-
Savoyen das frühere Verhältniß dieses Landes sich

geändert hat? Genügt sie noch zur Vertheidigung
des Simplon?

I. Militär-geographische Verhältnisse des Wallis in Bezug
aus die Vertheidigung gegen einen sranzösichen Ueber¬

gangsversuch.

Dic Alpcnübergänge des Wallis, die das Ziel
einer französischen Invasion des schweizerischen Gebietes

sein können, sind: der große St. Bernhard, der

Simplon, sowie die Nufenen und eine unbestimmte
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Slngabl ber aÜerböcDftcn Staffe, gum Sbeil über ©tct=
fd)er fübrenb.

Sir beißen biefe Uebcrgänge gur Slbfürgttng Ob=

jefte.
Urn biefelben erreicben gu teoüen, fönnen bic gran?

gofcn auf folgenben ©fraßen unb Segen inö Saüiö
bringen :

Sluf ber nörbticDen ©eeftraße burcbö Saabttanb
über Siöiö.

Sluf ber füblid)en ©eeftraße burcbö ©bablaiö.

Sermittelft ber ©d)ifffabrt auf bem ©ee.

Ueber bett $aß öott ÜJiorgin, ani bem Sal b'3tbon=

bance nacb $al b'Süierö fübrenb.
Ueber ben ©bamount'r=9Jiartinad)=$aß.

Sann giebt cö noeb eine Slngabl fet)r t)oDer ©e=

birgöpäffe gteifeben ©babtaiö uttb Saüiö, bie teir
nicbt fpegieü gu berüdftebtigen brausen.

Siefe 3ngange inö Saüiö beißen teir — eben=

faüö gur Slbfürguttg — Sttöaftonöteege.

Snö Sibonetbal fübrett auö ber übrigen ©d)teeig

folgenbe "-Itraßen unb Sege:
Sie nörb!id)e ©eeftraße auö bem Saabtlanb;
ber ^iflonpaß, ©anetfeb, Siateci, ©emmi, ©rim=

fei, gurfa, Sittfenett.

Sir beißen fte ©uecuröteege.

©ö öerfteDt ftd) öon felbft, baß eine SertDeibt=

gungöfteüung
1. bie Sttöaftonöteege beö geinbeö öor ftcD,

2. bie Cbjefte beö geinbeö Dinter fteb/ unb

3. auo-ribre ©uecuröteege Dinter ftd) Daben muß.
Siun ftnbet man auf ber gangen Sänge beö Saüiö

nur ©inett ^uuft, teeteber aüe Sttöaftonöteege öor
ftd) unb aüe Sllpenübergänge Dinter ftd) bat, 9Jiar=

tinacb; gttgleid) liegen aud) aüe ffebern ©uecuröteege
lunter biefem sßunft. ©r ift ber eingige, ber aüen

nülitär=geograpbtfd)en Sebtngungen guglcicb entfpriebt
unb geDt baDer aüen anbern an Sicbtigfeit öoran.

©in anberer tnotenpunft ift Srieg. ©r bedt nur
uod) ben ©implon uub läßt ben Uebergang beö ©t.
SemDarb weit öor ffcb liegen; öon ben 3nöaftonö=

megen ift er gu teeit entfernt, um eine Sirfung auf
biefelben Daben gu tonnen; ferner giebt er bie teirf--

famften ©uecuröteege, ©anetfeb, Stateci unb ©emmi

preiö, inbem er fte öor fteb läßt.
©ine $ofttiott Srieg ift beöDalb öiel teettiger ge=

eignet, bie Sttpenübergänge bei Saüiö gegen einen

frangöftfeben Serfud) gu Dertbeibigen; iDre Sicbtig=
feit beftebt oietmebr in ibrer Segiebttng gu einer auö

Stalien fommenben Snöafton. Srgenb ein $unft
gteifeben Srieg unb SJiartinacb liegt um fo beffer, je

näber er bem lectern iff.
©t. SJioriè tbeilt aüe SortDeite ber mititär=geo=

grapbif(ben Sage mit SJiarttnad), mit Slttönabme, ba^
bie Snöaftonö=Sinie bei (§bamounir=r)ßaffcÖ Dinter ©t.
ÜJiori| müttbet. Siefeö SerDättttiß iff jeboeb teid)=

tig. ©ö iff ttämtieb gu ermarten, ba^ eine fabrbare
©traße öon Ugine über ben ©ol be gtumet ttad)
©aÜattcbe angelegt unb babttreb eine birefte Serbin=
bung gteifeben ©bamberi) unb ©bamounir beraefteüt
teerbe. Slucb teirb in unbeffimmter 3eit bie ©traße
über ben ©t. Sernbarb eröffnet fein. Surd) erfiereö
teirb bie 3nbaffonö=Sinie bei ©bamounir=$j3affeö ge=

fäbrlicbcr unb gugleid) burd) Ie|tcreö ber ©t. Sern=
barb ein antodenbereö Objeft teerben. Senn beibe

©reigniffe einmal eingetreten ftnb, fo ift bie Sirfung

öon ©t. SJioriij ungettügenb unb beffen Ser^
binbung gefäl)rbct; eö muß bei SJiartiitad) ein Ser=

fd)tuß angebrad)t werben.
Sei ©t. SJiorifc bilben bie topograpDifdien Ser=

bättniffe einen Slbfdmitt. Sluö ber 3nfammengie^
bnng ber Sbalfote gu einem Seftle entftebt bier ein

Uebergang ani bem untern weitem £balbcden beö

Seman gu bem obern engeren Sifconcbeden. — Sie=
feö Serbättniß tear lange 3eit baburd) auögebrüdt,
ba^ bier mit ©inem St)or ber tanton abgefperrt
teurbe. Obteobt baö eigcntltcbe Sbat gteifdien ben

große« Sbalteänben bier eine bebeutenbere Sreite bat,
fo iff nidjtöbeffoteeniger eine Sefile-Silbung öorban=
ben, inbem bk Sibone öou einem red)tfeitigcn getö=

fuß (oberhalb Sab Saöei)) ffcb entfernenb, bei ©t.
SJiorit? an einen linffeitigen getfen herantritt. Hier
öereinigcu fteb bk ©traßen beiber Ufer. Sn golge
biefer Serbältniffe teirb ©t. üJiorijj nicbt aufboren
eine militärifebe Sid)tigfeit gtt beft^en.

©nblid) bat bk ©egenb ber Sibonemüttbungen bei

Souöeret ibre mititär=geograpbifdie Sebeutung. ©ie
beft|t bie unmittclbarfte ©ittteirfung auf bie Daupt^

fäd)licbffen Sttöaftonöteege, bte ©cbifffabrt auf bem

©ee unb bie ©traße beö füblid)en Uferö. ©ine be=

feffigte ©teüung teürbc einerfeitö mit einem befeftig=
ten Hafen bie ©diifffabrt bebenden unb auberfeitö
baö Seftfe ber füblicbett ©eeftraße fd)ließen. A cheval

auf ber Sibone teurbe fte mit ©t. Siftorttj uttb

SJiartinad) biefe ®renge mit einer öertbcibigungöfä-
bigen ©tromltuie ^erfeben.

Setradiren wir ben Segriff öott 5ßttnft nicbt gu

geometrifd), ober benfen teir ben ^ttnft in einer

Siid)tttng gu einem ©trieb auögebebnt, fo entfpridit
ber ©trieb öom ©ee biö nacb Sïiartinacb aüen mili=
tär=geograpbifdien Slnforberungen in Segug auf un=
fere grage. ©ämmttidie Snöaftonöteege liegen öor
bemfelben, fämmtlidje ©uecuröteege unb fähtmtttdje
feiubtiebe Dbfefte liegen bittter bemfelben.

ii. ©inffuß der Sitmerion bon 9?ori>=@atumen auf bie Sßer=

tfietbigung ber Sllpenübergänge im SMiö.

Sn Segug auf bk Slbwebr einer frangöftfeben Se=

nütjung ber Sßenninifcben Sllpenübergänge bat bk
Sittnerion öon Siorb=©aöoöen bie Serbättttiffe nicbt
teefentlicb öeränbert. ©t. Sfiori^ teirb beifalb gleid)

gut ober gleicb febteebt feinen Sienft öerfeben teie

öorber. Slbgefeben baöon, ba^ bei einem frangöftfeben

Serfud) eineö Sttpeuübergangeö im Saüiö, Piémont

teabrfd)eittlicb auö politifeben ®rünben geinb ober

Serbünbeter granfreiebö unb nicbt neutral tear,
mußte eine piemontefifebe Sieutralität jebenfaüö auö

geograpbifcben ®rünben eine Unmögttcbfeit fein, teeil

nämlid) jeber Sltpettübergang auf ber ©übfeite teie=

ber itt piemonteftfebeö ©ebiet fübrte. ©ei eö nun
alö Serbünbeter ober geinb rjSiemontö, fo gebrauche

granfreieb bie ©traßen unb Sege beö ©bablaiö ober

fonnte fte gebraucDen. Soüte öon ©eiten ber ©ebteeig
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Anzahl der allerhöchsten Pässe, zum Thcil über Gletscher

führend.
Wir heißcn diese Uebcrgänge znr Abkürzung

Objekte.

Um dieselben erreichen zu wollen, können die Franzosen

ans folgenden Straßen nnd Wegen ins Wallis
dringen:

Auf der nördlichen Seestraße durchs Waadtland
über Vivis.

Auf der südlichen Seestraße durchs Chablais.
Vermittelst der Schifffahrt auf dem See.

Ueber den Paß von Morgin, aus dem Val d'Abon¬
dance nach Val d'Jlliers führend.

Ueber den Chamonnix-Martinach-Paß.
Dann giebt es noch eine Anzahl sehr hoher

Gebirgspässe zwischen Chablais und Wallis, die wir
nicht speziell zu berücksichtigen brauchen.

Diese Zugänge ins Wallis heißen wir — ebenfalls

zur Abkürzung — Jnvasionswege.

Ins Rhonethal führen aus der übrigen Schweiz

folgcnde Straßen und Wege:
Die nörvliche Seestraßc aus dem Waadtland;
der Pillonpaß, Sanetsch, Rawyl, Gemmi, Grim¬

sel, Furka, Nufenen.

Wir heißen sie Succurswege.
Es versteht sich von sclbst, daß eine Verthcidi-

gungsstellung
1. die Jnvasionswege des Fcindcs vor sich,

2. die Objekte des Feindes hinter sich, und

3. auö^ihre Succurswege hinter sich haben muß.
Nun findet man auf der ganzen Länge des Wallis

nur Einen Pnnkt, welcher alle Jnvasionswege vor
sich nnd alle Alpenübergnnge hinter sich hat, Mar-
tinach; zugleich liegen auch alle sichern Succurswege
hiuter diesem Punkt. Er ist der einzige, der allen

militär-geographischen Bedingungen zugleich entspricht
und geht daher allen andern an Wichtigkeit voran.

Ein anderer Knotenpunkt ist Brieg. Er deckt nur
noch dcn Simplon und läßt den Uebergang des St.
Bernhard weit vor sich liegen; von den Jnvasions-
wegen ist er zu weit entfernt, um eine Wirkung auf
dieselben haben zu können; ferner giebt er die

wirksamsten Succurswegc, Sanetsch, Rawyl und Gemmi

preis, indem er sie vor sich läßt.
Eine Position Brieg ist deshalb viel weniger

geeignet, die Alpenübergänge des Wallis gegen einen

französischen Versuch zu vertheidigen; ihre Wichtigkeit

besteht vielmehr in ihrer Beziehung zu einer aus

Italien kommenden Invasion. Irgend ein Punkt
zwifchen Brieg und Martinach liegt um fo besser, jc

näher er dem letztern ist.

St. Moritz theilt alle Vortheile der militär-geographischen

Lage mit Martinach, mit Ausnahme, daß

die Jnvasions-Linie des Chamounix-Pnsscs hinter St.
Moritz mündet. Dieses Verhältniß ist jedoch wichtig.

Es ist nämlich zu erwarten, daß eine fahrbare
Straße von Ugine über den Col de Flumet nach

Sallanche angelegt und dadurch eine direkte Verbindung

zwischen Chambery und Chamounir hergestellt
werde. Auch wird in unbestimmter Zeit die Straße
über den St. Bernhard eröffnet sein. Durch ersteres

wird die Jnvasions-Linie des Chamounix-Passes ge¬

fährlicher und zugleich durck letzteres der St. Bernhard

ein anlockenderes Objekt werden. Wenn beide

Ereignisse einmal eingctretcn sind, so ift die Wir.
kung von St. Moritz nngcnügend nnd dessen

Verbindung gefährdet; es muß bei Martinach cin
Verschluß angebracht werdeu.

Bei St. Moritz bilden die topographischen
Verhältnisse einen Abschnitt. Aus der Zusammenziehung

der Thalsole zu einem Defile entsteht hier ein

Uebergang aus dcm untern weitern Thalbecken des

Leman zu dem obern engeren Rboncbecken. — Dieses

Verhältniß war lange Zeit dadurch ausgedrückt,

daß hier mit Einem Thor der Kanton abgesperrt
wurde. Obwohl das eigentliche Thal zwischen den

großcn Thalwänden hier eine bedeutendere Breite hat,
so ist nichtsdestoweniger eine Defile-Bildung vorhanden,

indem die Rhone von einem rechtzeitigen Felsfuß

(oberhalb Bad Lavey) sich entfernend, bet St.
Moritz an einen linksseitigen Felsen herantritt. Hier
vereinigen sich die Straßen beider Ufer. In Folge
dieser Verhältnisse wird St. Moritz nicht aufhören
eine militärische Wichtigkeit zu besitzen.

Endlich hat die Gegend der Rhonemündungen bei

Bouveret ihre militär-geographischc Bedeutung. Sie
besitzt die unmittelbarste Einwirkung ans die

hauptsächlichsten Jnvasionswege, die Schifffahrt auf dem

See und die Straße des südlichen Ufers. Eine
befestigte Stellnng würdc einerseits mit einem befestigten

Hafen die Sckifffahrt beherrschen und anderseits
das Defile der südlichen Scestrnße schließen. ^ «lie-
vai auf der Rhone würde sie mit St. Moritz und

Martinach diese Grenze mit einer verthcidigungsfä-
higcn Stromlinie versehen.

Betrachten wir den Begriff von Pnnkt nicht zn

geometrisch, oder denken wir den Punkt in einer

Richtung zu eiuem Strich ausgedehnt, so entspricht
der Strich vom See bis nach Martinach allen
militär-geographischen Anforderungen in Bezug auf
unsere Frage. Sämmtliche Jnvasionswege liegen vor
demselben, sämmtliche Succurswege und sätnmtliche

feindliche Objekte liegen hinter demselben.

Ii. Einfluß der Annexion von Nord-Savoyen auf die Ver¬

theidigung der Alpenübergänge im Wallis.

In Bezug auf die Abwehr einer französischen

Benützung der Penninischen Alpenübergänge hat die

Annexion von Nord-Savoyen die Verhältnisse nicht
wesentlich verändert. St. Moritz wird deshalb gleich

gut oder gleich schlecht seinen Dienst versehen wie

vorher. Abgesehen davon, daß bei cinem französischen

Versuch eines Alpenüberganges im Wallis, Piémont
wahrscheinlich aus politischen Gründen Fcind oder

Verbündeter Frankreichs und nicht neutral war,
mußte eine piemontesische Neutralität jedenfalls aus

geographischen Gründen eine Unmöglichkeit scin, wcil
nämlich jeder Alpenübergang auf der Südseite wieder

in piemontesisches Gebiet führte. Sei es nnn
als Verbündeter oder Feind Piemonts, fo gebrauchte

Frankreich die Straßen und Wege des Chablais oder

konnte sie gebrauchen. Wollte von Seiten der Schweiz
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ber Surcbpaß öerteebrt unb ©t. SSiori^ öertbeibigt
teerben, fo fonnte alfo granfreid) gu einer leicbtern

Seteättigung beö untertt Saüiö aüe jene 3ttgänge
benü^cn, bk auf bem neu=frangöftfd)en ©rengftüd
gteifdien ©ee unb 3Jiontbtanc=tette liegen, feinen

mel)r unb feineu teeniger atö je£t. Saö Serbältniß
ift baber giemlid) baöfelbe geblieben.

Wan teirb entgegnen, ba^ teir früber bie ©im=
ptonftraße febon in Siorb=©attor)cn nertbeibigen fonn=

ten. Sltlerbingö. ©ö tear aber teeber nötbig nod)

gteedmäßig. Sttbem bie frangöftfebe Slrmee entteeber

burd) baö Saabtlanb ober burd) bai ©bablaiö ober

auf beiben Segen öorrüdeit fonnte, fo tear unö bie

natürlid)e centrale ©teüung in ber Siäbe bei tno=
tenpttnfteö angeteiefett, itt teetcbem bie gteei großen

Snöaftonölinien, ttaebbem fte bureb ben ©ee getrennt

tearen, gnfammenlaüfen, atfo am obern ©enferfee.

Surbe öou ber frangöftfaVn Strmee auöfcbließtid)
ober getbeitt, ber Seg burcbö ©bablaiö geteäblt, fo

tear bk grage, ob bie Hodjgebirgöfette, teetd)e gtei=

feben ©ee unb Süontblanc unfere ©renge bilbet,
gteedmäßiger bureb eine Sluffteüung öor ober binter
berfelben öertbeibigt teurbe. ©ine ©teüung auf ber

Ströe bitbet eine längere Sinie ober oietmebr eine

Sittgabi nicbt febr öerbnnbener Soften, öon betten

jeber ein tangeö unb engeö Sbat, foteie einen be-

fonbern Uebergang binter ffcb bat unb beden foü.
SJiit bem Seginn einer rüdgängigen Seteegung

bort bie Serbinbung ber Slbtbeitungen unter einanber

auf. SJian bat mit einem Sort eine ©orbonffet=

lung.
Stuf ber Srance im ©bablaiö ffnb bie Sert)ättniffe

aUerbingö beffer, Ser Siaum bei ©öiatt, gteifd)en

©ee, utttere Srattce uub Srattce öon Serner bilbet
eine gentrale ©teüung, »on ber nacb aüen öortiegen=
ben $Rid)tungcn gur Sertbeibigung bei ©bablaiö auö=

geffoßen teerben fann, unb bie im SlngrifföfaÜe eine

ffarfe Sertbeibigung geftattet; bai ©bamounir öer=

langt jeboeb ^ei feinen eigenen hoffen, unb bie

©icberuttg beö Slbgugeö inö Sibonetbal bureb bie gteei

langen unb engen Seftteen, bie ©traße öon Weille*
rie unb burcbö Sal b'Slbonbauce öertangt fortiftfa=
torifd)e 9)iaßregeln, bie teir nicbt im grieben febon

öorbereiten fottute«.
Saö Sibonetbal bingegett öom ©ee biö SJiartittadj

bilbet eine gentrate ©teüung Dinter ber ®ebirgöfette.
Sie auögegeicbnetett tommunifatiottömittel beiber

SiDonettfer öerfürgen bie SluöbeDnung ber Siitie. S«
bett StttteDnungen, reebtö ait bett ©ee, linfö an H<-ä)=

gebirg, erbätt fte ©tärfe unb ©icberbeit; biefe Sers
Dättniffe geffattett bie öorliegettben Uebergättge gn be=

teadien, um mit öereinter Wafyt bem geinb auf bem

Uebergangöpunft entgegenzugehen, ben er gnm Slngriff
teäDtt.

Sttbem teir Dier im SiDonetDat bk anerfannt gur
©ebirgööertDeibiguug beffern SerDättttiffe öorftttbett,
alö in Siorb=©aöo»en, fo gelangen mir teieber gum
©ebtuffe, ba^ bie Stutteriott öon Siorb=©aöoöett un*
fere Serbättttiffe gur Slbteebr frangöfffdjer 3ttpen=
Übergänge im Saüiö nicbt teefenttfd) öerättbert bat.

Sei bem Serfud) eineö Uebergangeö muffen bod)
einmal bie grangofen öor ©t. SÖioriij erteartet teer=

ben; eö fübrt aud) feit ber Stnneriott feine anbere

©traße inö Saüiö, unb bie ©d)teetg teirb aueb nie

gtt einer ©traße ©bamoutur^Sfiartinad) bie Hanb bie=

ten. Sentt aueb Setadiemente über SJiartinad) ober
über ©atöent bie ^ofttion umgeben fönnteu, fo muß
immerbin ber 5j3aß bei ©t. SJiorit3 für baö gubrtee=
fen geöffnet teerben. ©o lange er ftd) t)ält, fo lange
teirb bie frangöftfebe Slrmee aufgebalten. Sene Um=

gebungen, bie öor ber Sinnerion eben fo gut ffatt*
ßnben fonnten, teie nadjber, ftnb nicbt ber Strt, um
unö gu erfebreden. Setttt bie Siebenfotonne, teelcbe

über bic Tête noire, Col de Balme ober Col des

Montets nad) SJiartinad) bringt, fann mit ber H<utpt=

folonne nur über @aüand)c, Sonueöiüe, Sbonott,
alfo gar ttiebt in Serbinbung fteben nnb bann ffößt
fte öon SJiarttnadj bii ©t. ÜDiori^ nacbeinanber auf
eine Sitibe öon ©teüen, teo bie Siatur Sluögegeicbne=

teö für bk Sertbeibigung tbataufteärtö gront einge=

rid)tet bat, teogu bann noeb bie Serfe öon ©öion=

ttag uttb Sab Saöet) fommen. 3nr Ueberteältigung
öoit ©t. SJiorü) bureb einen Slngriff teirb biefe to=
tonne teenig beitragen fönnen; benn fte begegnet ber

ftarfe« ©eite ber bofttion; teobl aber fantt fte bett

©ttccurö öon ©itten erfd)teeren, teenn fte fteb in
SJiartittacb fefffe^t.

Saö öerättberte Serbättttiß öott .Stor&=<öaöoöett

bätte fomit ben Sertb ber Cßofttiott öon ©t. 3Jiori£

gur Sertbeibiguug ber ©implonftraße «iebt teefenttieb

geänbert unb eö fommt teeniger auf bie militär=-geo^

grapbifdjen Serbältniffe an, bie fteb gteid) gebliebe«

ffnb, alö barauf, teeteben Sertb bie ^ofttion ait fteb

fat, ob unb wie tauge bie Sefeftigungen gebalten
teerben fönnen*

Ser ©inffuß ber Stnneriott öoit Siorb=©aöoöen

auf bie Sertbeibigung ber Sttpenübergängc beö Salliö
febeint fteb bloö barauf gu rebugiren, ba^ granfa

reid) in größerer Siäbe unferer ©renge eine ©rpebf=
tion öorbereiten unb mit größerer Seicbtigfeit unö
überrafeben fottute, ©ö fann bureb einen Ueberfaü
©t. 3Jiori£ unb HTiartinadj öieüeicbt teegnebmen unb
ffcb bort feftfe^en. Siefe ©efabr ift. oorbanben.
Sarattö ift aber nicbt gu fdjließcn, ©t. SJioru) fei
atö befeftigter Saffenplafc aufgugeben unb bureb eine

weiter rücfteärtö liegenbe bofttion gu erfeben. Ue=

berfäüe ftnb immer öorgefommen unb teerben ferner
nicbt auöbleiben; beßbalb ergreift man bie 3Jiaßre=

geln, bk öor unb gegen UeberfäÜe fdjüfcen. Sie
öergrößerte ©efabr »erlangt nicbt ©ntfernung, fon=

bem Serftärfung ber ©egenmittel. Sir teerben

teegen ber Siäbe ber öftreiebifebett ©renge eben fo tee=

nig baratt benfett, bie Sertbeibigung öon ©raubün*
bett itt Sifetttiö, ftatt in ber ©egenb ber 3oübrüdeit
gu fonfolibircn.

Saö biöDer befolgte ©t)ftem ber @implon=Ser=
tDeibigung, barin befteDenb, gegen bie frangöftfebe

Snöafton am untern ©ingang unb gegen bie öftrei=
dfffebe Snöafton am obern ©ingaitg je einen Ser=

fd)tuß angulegen, ift natürtieb nnb vernünftig. Sa=
mit erbätt man gugteieb gegen jebe Stiditung bei Ue=

bergattgö einett boppeltett Serfcbtuß. Sarauf ift bei

ber Slnlage öon ©t. SJiorifc bebadjt genommen, aueb

eine öftreidjifdje Senü&ttng bei Sttrdjpaffeö öerweb*
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dcr Durchpaß verwehrt und St. Moritz vertheidigt
wcrden, so konnte also Frankreich zu einer leichtern

Bewältigung des untern Wallis alle jene Zugänge
benützen, die auf dem neu-französischen Grenzstück

zwischen See und Montblanc-Kette liegen, keinen

mehr und keinen weniger als jetzt. Das Verhältniß
ist daher ziemlich dasselbe geblieben.

Man wird entgegnen, daß wir früher die Sim-
plonstraße schon in Nord-Savoyen vertheidigen konnten.

Allerdings. Es war aber weder nöthig noch

zweckmäßig. Indem die französische Armee entweder

durch das Waadtland oder durch das Chablais odcr

auf beiden Wegen vorrücken konnte, so war uns die

natürliche centrale Stellung in dcr Nähe des

Knotenpunktes angewiesen, in welchem die zwei großen

Jnvasionslinien, nachdem sie durch den See getrennt

waren, zusammenlaufen, alfo am obern Genfersee.

Wurde von dcr französischen Armee ausschließlich

oder getheilt, der Weg durchs Chablais gewählt, so

war die Frage, ob die Hochgebirgskette, welche

zwischen See und Montblanc unsere Grenze bildet,
zweckmäßiger durch eine Aufstellung vor oder hinter
derselben vertheidigt wurde. Eine Stellung auf der

Arve bildet eine längere Linie oder vielmehr eine

Anzahl nicht sehr verbundener Posten, von denen

jeder ein langes und enges Tbal, sowie einen

besondern Ucbergang hinter sich hat und decken soll.
Mit dem Beginn einer rückgängigen Bewegung
hört die Verbindung der Abtheilungen unter einander

auf. Man hat mit einem Wort eine Cordonstellung.

Auf der Drancc im Chablais sind die Verhältnisse

allerdings besser. Der Raum bei Evian, zwischen

See, untere Drancc und Drancc von Berner bildet
eine zentrale Stellung, von der nach allen vorliegenden

Richtungen zur Vertheidigung des Chablais
ausgestoßen werden kann, und die im Angriffsfalle eine

starke Vertheidigung gestattet; das Chamounix
verlangt jedoch dabei seinen eigenen Posten, und die

Sicheruug des Abzuges ins Nhonethal dnrch die zwei

langen und engen Defileen, die Straße von Meille-
rie und durchs Val d'Abondance verlangt fortifika-
torische Maßregeln, die wir nicht im Frieden schon

vorbereiten konnten.
Das Rhonethal hingegen vom See bis Martinach

bildet eine zentrale Stellung hinter der Gebirgskette.
Die ausgezeichneten Kommunikationsmittel beider

Rhoneufer verkürzen die Ausdehnung der Linie. In
den Anlehnungen, rechts an den See, links an
Hochgebirg, erhält sie Stärke und Sicherheit; diese

Verhältnisse gestatten die vorliegenden Uebergänge zu
bewachen, um mit vereinter Macht dem Feind auf dem

Uebergangspunkt entgegenzugehen, den er zum Angriff
wählt.

Indem wir hier im Rhonethal die anerkannt zur
Gebirgsvertheidigung bessern Verhältnisse vorfinden,
als in Nord-Savoyen, fo gelangen wir wieder zum
Schlusse, daß die Annexion von Nord-Savoyen
unsere Verhältnisse zur Abwehr französischer
Alpenübergänge im Wallis nicht wesentlich verändert hat.

Bei dem Versuch eines Ueberganges müssen doch

einmal die Franzosen vor St. Moritz erwartet wer¬

den; es führt auch seit dcr Annexion keine andere

Straße ins Wallis, und die Schweiz wird auch uie

zu einer Straße Chamounix-Martinack die Hand bieten.

Wenn auch Detachemente über Martinach oder

über Salvent die Position umgehen könnten, so muß
immerhin der Paß bei St. Moritz für das Fuhrwesen

geöffnet werden. So lange er sich hält, so lange
wird die französische Armee aufgebalten. Jene
Umgehungen, die vor der Annexion eben so gut
stattfinden konnten, wie nachher, sind nicht dcr Art, um
uns zu erschrecken. Denn die Nebenkolonne, wclche

über die löte noire, 5«1 <1e öslme oder Lol ckes

Alontets nach Martinach dringt, kann mit der
Hauptkolonne nur über Sallanche, Bonneville, Thonon,
also gar nicht in Verbindung stehen und dann stößt

sie von Martinach bis St. Moritz nacheinander auf
eine Ncihe von Stellen, wo die Natur Ausgezeichnetes

für die Vertheidigung thalaufwnrts Front
eingerichtet bat, wozn dann noch die Werke von Evion-

naz und Bad Lavey kommen. Zur Ueberwältigung
von St. Moritz durch einen Angriff wird diese

Kolonne wenig beitragen können; denn sie begegnet der

starken Seite der Position; wohl aber kann sie den

Succurs von Sitten erschweren, wenn sie sich in
Martinach festsetzt.

„
'

Das veränderte Verhältniß von .Noro-<savoyen
hätte somit den Werth der Position von St. Moritz
zur Vertheidigung der Simplonstraße nicht wesentlich

geändert und es kommt weniger anf die militär-geo-
graphischen Verhältnisse an, die sich gleich geblieben

sind, als darauf, welchen Wcrth die Position an sich

hat, ob und wie lange die Befestigungen gehalten
wcrden können.

Der Einfluß der Annexion von Nord-Savoyen
auf die Vertheidigung der Alpenübergängc des Wallis

scheint sich blos darauf zu reduzircn, daß Frankreich

in größerer Nähe unserer Grenze cine Expedition

vorbereiten und mit größerer Leichtigkeit uns
überraschen könnte. Es kann durch einen UcberfaU

St. Moritz und Martinach vielleicht wegnehmen und
sich dort festsetzen. Diese Gefahr ist. vorhanden.
Daraus ist aber nicht zu schließen, St. Moritz sei

als befestigter Waffenplatz aufzugeben und durch eine

weiter rückwärts liegende Position zu ersetzen.

Ueberfälle sind immer vorgekommen und werden ferner
nicht ausbleiben; deßhalb ergreift man die Maßregeln,

die vor und gegen Ueberfälle schützen. Die
vergrößerte Gefahr verlangt nicht Entfernung,
sondern Verstärkung der Gegenmittel. Wir werden

wegen der Nähe der östreichischen Grenze eben so wenig

daran denken, die Vertheidigung von Graubünden

in Disentis, statt in der Gegend der Zollbrücken

zu konsolidircn.
Das bisher befolgte System der Simplon-Ver-

theidigung, darin bestehend, gegen die französische

Invasion am untern Eingang und gegen die östreichische

Invasion am obern Eingang je einen

Verschluß anzulegen, ist natürlich und vernünftig. Damit

erhält man zugleich gegen jede Richtung des

Uebergangs einen doppelten Verschluß. Darauf ist bei

der Anlage von St. Moritz bedacht genommen, auch
eine östreichische Benützung des Durchpasses verweh-
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ren gu fönnen. Saö nämlide foüte ber gaü fein,
bafi auch tic obere ^aßfpcrre no* einem frangöft-
fdicn ©tmplon=Uebergang in ben Seg träte. 9D.it

Siüdftd)t auf militär-geograpbifcbe Sebinguitgen ift
bagtt ber ^Sunft Srieg am beften geeignet.

Hingegen ftnb in ber ©cbludjt öon ©onbo bie

Serraiu-Sortbeile fo auögegeicbnet günftig für eine

^aßfperre, baß fie teobl febwerer in bie Sagfd)aale
faüen, wenn bie Oefonomie ein ©ntweber — Ober
öerlangt. Sene ©d)lud)t fantt immerbin bagtt bie=

nett, foteobt eine öftrcid)ifcbe alö eine frangöftfdic 2lr=

mee geraume 3"* aufgubatten; aber bai ©ine unb
baö Stnbere erforbert, baß aueb gront aitfwärtö eine

öertbeibigte (Coupure angebradjt unb in bem baburd)
abgefcbloffenen Siautn Sobituttgett unb SJiagagine

eingerid)tct teerben. Senn — wai wir nid)t teiffen
— bic neueften Sauten in ©onbo feine Sertbeibt'=

gung gront aufteärtö eingerid)tet Daben, fo fönnen
teir ben $aß in jeber Stiftung nod) atö offen be=

trad)ten; benn bie ©ebirgöteege geffatte« betn geinb,
ber Sertbeibigung in ben Siüdett gu fommen.

m. (ginffnfê ber Slmterimt öon 9îorb=<§atuU)eit auf bie $er=
tbetbtpng ber fiibtoeftlic^en tantflne gegen einen bireïten

Angriff grattïreicbo auf bie <Sdjttict3.

Slüerbingö ftnb aber burd) bai Hbauffcbieben ber

frattgöfffcb=fd)tecigertfd)en ©renge öon (Sbattei) biö

©t. ©ingotpb ber Sibone uacb, bie militär-~geograöbi=
feben Serbältniffe für biejenigen ©ebtetc ber ©d)teeig
»eränbert teorben, bie fcitteärtö biefer Sinie liegen.
Senn eö ftd) »or ber Sinnerion öon 9iorb=©a»ot)en
nicbt um einen Sltpenubergang, fonbern um einen

Slngriff granfreiebö auf bie ©ebteeig felbft banbette,
fo tear fein ©runb oorbanben, baß ^temont uid)t
neutral ftd) öerbiett unb bie Sinie @banct)-©t. @b=
golpt) tear burd) biefe Neutralität gebedt unb bk
Snöafton auf ber fübteeffltdjen ©renge auf ben

Staunt gteifeben ©enferfee unb Sieuenburgerfee be=

fd)ränft.
S» gotge ber ©rengöerfefcung, teelcbe bie neue

Sn»aftonelbie@t.@bgotpb=Siüeneu»e unb bte @d)iff=
fabrt auf bem ©ee geftattet, ift ber Sertb unferer
teefttid)en Sertbeibigungöfteüung gteifeben Sieuenbur=

ger= unb ©enferfee annuüirt; Saabtlanb, greiburg
ftnb in ber gtanfe unb im Siüden bebrobt unb ©enf
iff öoüftänbig abgefebnitten. Siefen 3ttftanb bürfen
teir nicbt obne ©egenmaßregetn bbnebmen.

Um ber neuen Sttöaftonötinie @t. ©bgotpb--SiI-
leneuöe entgegengutretett, fanti, ©t. Wqx\§ atö gtan=
fenfteüung nicbt attöreieben. Saö liegt nicbt in ber

Siatur biefeö Saffenptat^eö, benn bagu brannte eö

eine außerbatb auftretenbe Svuppenmacbt, auf bie

mau bei bex gcograpbifdjeti Sage ber ©uccurölinieit
biefeö rßwtfteö nicbt reebnen fann. ©ö muß öief=

mebr jene Sttöaftonötinie bireft gefperrt teerben, unb
bie fortiftfatorifeben SJiaßregel«, um bieß gu errei=

d)en, rourben befteben in 1) einem Serfcbtuß im Se=

fite ©t. ©ingotpb=Souöeret, 2) einem ©eebafen, bef=

fen Sertbeibiguugöteerfe mit 3) einem Srüdenfopf
auf ber Sibone fombinirt tearen.

Senn biefen SJiaßregeln bk Seberrfdjttng beö ©ecö

mit einer gtotiüe gur ©eite cjefjt, fo ift bai frühere
Serbättniß unferer Sanbcööcrtbeibigung auf biefer
©ette einigermaßen teieber bergeffeüt, abgefeben öom
tanton ©enf. Siiemanb gteeifett an ber SPfftdjt ber

Sibgenoffenfcbaft, ©enf gu erbalten unb Sebermaun
teeiß, baf, eö nicbt möglid) iff, weil unfere eingige

Serbinbung, baö Seftte gteifeben ©ee unb Suva,
burd) bie frangöftfeben ©traßen, bie öom gort beö

Stouffeö berunterfübren unb burd) bai $ar)ö be ©er
mit einer frangöftfeben ©teüung bei Sbornie febon

in frangöftfeben Hauben ift. Sei ben febr mißtieben

Serbältniffe« biefer Serbinbung teirb fd)teerïid) eine

wirffamc größere Operation öon ber fditeeigerifeben
Strmee gur Sebauptung ©enfö auögefübrt teerben.

Senn teir feinen anbern Seg atö biefen batten, fo
teurbe man eben ©enf teegnebmen laffen unb aud)

fd)tecrtid) ein Sertbeibigungöforpö unnüij opfern.
©lüdlid)crteeifc giebt cö noeb einen anbern Seg.

Unfere $fftd)ten gege« ©enf, wenn eö öon granfreieb

angegriffen wirb, fönnen wir ttid)t anberö lö=

fen, atö burd) eine Segnabme beö (Sbablaiö. ©o*
balb bk grangofen bie ©enfergrenge überfebreiten,
muß burd) eine Sanbung bei ©öiau unb burd) einen

©infaü öon ber Sanbfette auö bem Saüiö bai ©bablaiö

angegriffen werben. Säbrenb man rafcb bic

2lr»e unb ©enf gewinnt, teirb binter ber Srance
eine ©icberbeitöffeüttng fortiftfatorifd) eingeriebtet.

Siefe offenftoe Operation öertangt nun, baf^ bai
untere Sibonetbal öom ©ee biö SJiartbad) atö ge-
fieberte Saftö eingeriebtet unb mit ben nötigen
Sepotö »erfeben werbe.

Sie biöberigen Setracbtungen über bie Sertbetbi=

gung ber Stlpenpäffe im Saüiö unb über bie Ser=

tbeibigung gegen birefte Slugriffe öon ©djteeigerge-

biet, fübren unö bat)in, ber Sibonelinie öom ©ce biö
SDiartittacb eine große Sid>tigfeit beiguîegen unb eine

©icberfteÜung berfelben bureb Slnlage öon Sefefti=

gungen an brei fünften: Süftartbacb, ©t. 3Jiorit3

unb Sibottemünbungen gu teünfcben. Sie ©igenfftafc
ten biefeö ©i)ftemö ftnb in türge folgenbe:

Saö Sibonetbal mit ber befeftigten ©tromtinie
bitbet eine gentrate ©teüung gur Sertbeibigung beö

öortiegenben ©ebirgeö mit feiner neu^frangöftfeben

©re«ge. Sie Stntebnung reebtö bitbet ber ©ee mit
bem befeftigten Hafe« unb ber gtottiüe, unb bie Stn=

tebnung tinfö iff bie SJiontblancfette. Sie befeftigte

©tromtinie fteüt in ber Sttöaftonöridjtung gegen bie

Stlpenpäffe im Saüiö brei gu übcrteältige«be Hb~
bemiffe binter einanber auf.

Stüe ©uecuröteege bleiben unö offen. Sie neue

Snöaftonötinie iff gefd)loffen unb bamit bie Stttfffet-

tung im Saabtlanb gefiebert unb enblicb bilbet bk=

feö ©öffem bie Saftö gur Sebauptung ©enfö öer*

mittelft ber Segnabme bei ©bablaiö; mit einem

Sort, biefeö ©bffettt ber befeftigten Sibonelinie foüte

ei« ®ege«mittel für bie Uebet ber Sinnerion Siorb=

©aöotyenö fein.
©ine erfte Sebingung biefer Sefeftigungen ift, baß

fte ber aftbeit Slrmee fo teenig Sruppen alö mög=

lieb — faft nicbtö — entgieben. SJiartbacb, ©t.
3Jiorii3 unb ein Serfcbluß im Seftte »on ©t. ©in=

gotpb baben teeiter feine Stufgabe, alö bem geinb
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ren zu können. Das nämliche sollte der Fall sein,

daß auch die obere Paßspcrre noch einem frnnzösi-
schcn Simplon-Uebcrgang in dcn Weg träte. Mit
Rücksicht auf militär-geograpbische Bcdingnngcn ist

dazu dcr Punkt Brieg am bcstcn grcignct.
Hingegen sind in dcr Schlucht von (Hondo die

Terrain-Vortheile so ausgezeichnet günstig für eine

Paßfperrc, daß sie wohl schwerer in die Wagschaale

fallen, wcnn die Oekonomie cin Entweder — Oder
verlangt. Jcnc Schlucht kann immerhin dazu

dienen, sowohl eiue östreichische als eine französische Armee

geraume Zcit aufzuhalten; aber das Eine und
das Andere erfordert, daß anch Front aufwärts cine

vertheidigte Coupure angebracht nnd in dcm dadurch

abgeschlossenen Raum Wohnungen und Magazine
eingerichtet werden. Wenn — was wir nicht wissen

— die neuesten Bauten in Gondo keine Vertheidigung

Front aufwärts eingerichtet haben, so können

wir den Paß in jeder Richtuug noch als offen

betrachten; denn die Gebirgswege gestatten dem Fcind,
der Vertheidigung in den Rücken zn kommen.

m. Einfluß dcr Annexion von Nord-Savoyen auf die

Vertheidigung der südwestlichen Kantouc gegen einen direkten

Angriff Frankreichs auf die Schweiz.

Allerdings sind aber durch das Hinaufschieben der

französisch-schweizerischen Grenze von Chancy bis

St. Gingolph der Rhone nach, die militnr-gcograpbi-
schen Verhältnisse für diejenigen Gebiete der Schweiz
verändert worden, die seitwärts dieser Linie liegen.
Wenn es sich vor dcr Annexion von Nord-Savoyen
nicht um einen Alpenübcrgang, sondern um einen

Angriff Frankreichs auf die Schweiz selbst handelte,
so war kein Grund vorhanden, daß Piémont nicht
neutral sich verhielt und die Linie Chancy-St.
Gingolph war durch diese Neutralität gedeckt und die

Invasion auf der südwestlichen Grenze auf den

Raum zwischen Genfersee und Neucnburgersec
beschränkt.

In Folge der Grenzversetzung, welche die neue

JnvasionslinieSt.Gingolph-Villeneuve und die Schifffahrt

auf dem See gestattet, ist der Werth unserer
westlichen Verteidigungsstellung zwischen Neuenburger-

und Genfersee annullivi; Waadtland, Freiburg
sind in der Flanke und im Rücken bedroht und Genf
ist vollständig abgeschnitten. Diesen Zustand dürfen
wir nicht ohne Gegenmaßregeln hinnehmen.

Um der neucn Jnvasionslinie St. Gingolph-Villeneuve

entgegenzutreten, kann. St. Moritz als Flan-
kcnstcllung nicht ausreichen. Das liegt nicht in der

Natur dieses Waffcnplatzes, dcnn dazu brauchte es

eine außerhalb auftretende Truppenmacht, auf die

man bei der geographischen Lage der Succurslinien
dieses Punktes nicht rechnen kann. Es muß
vielmehr jene Jnvasionslinie direkt gesperrt werden, und
die fortifikatorischen Maßregeln, um dieß zu erreichen,

würden bestehen in 1) einem Verschluß im Defile

St. Gingolph-Bouveret, 2) einem Seehafen, dessen

Vertheidigungswerke mit 3) einem Brückenkopf
auf der Rhone kombinirt wären.

Wenn diesen Maßregeln die Beherrschung des Sees

mit einer Flotille zur Scite geht, so ist das frühere
Verhältniß unserer Landesvertheidigung auf dicscr
Seite einigermaßen wieder hergestrllt, abgesehen vom
Kanton Genf. Niemand zweifelt nn der Pflicht dcr

Eidgenossenschaft, Genf zn erhalten und Jedermann
weiß, daß es nicht möglich ist, weil unsere einzige

Verbindung, das Defile zwischen See und Jura,
durch die französischen Straßen, die vom Fort des

Rousses herunterführcn und durch das Pays de Ger
mit einer französischen Stellung bei Divenne schon

in französischen Händen ist. Bei den sehr mißlichen

Verhältnissen dieser Vcrbindung wird schwerlich cinc

wirksame größere Operation von der schweizerischen

Armee znr Behauptung Genfs ausgeführt werden.

Wenn wir keinen andern Weg als diesen hatten, so

würde man eben Genf wegnehmen lassen und auch

schwerlich ein Vcrtheidigungskorps nnnütz opfern.
Glücklicherweise giebt es noch einen andern Weg.

Unsere Pflichten gegen Genf, wenn es von Frankreich

angegriffen wird, können wir nicht anders
lösen, als durch eine Wegnahme des Chablais. Sobald

die Franzosen die Genfergrcnze überschreiten,

muß durch eine Landung bei Evian und durch einen

Einfall von der Landscite ans dem Wallis das Chablais

angegriffen werden. Während man rasch dic

Arve und Genf gewinnt, wird hinter der Drancc
eine Sicherheitsstellung fortifikatorisch eingerichtet.

Diese offensive Operation verlangt nun, daß das

untere Rhonethal vom See bis Martinach als
gesicherte Basis eingerichtet nnd mit den nöthigen
Depots versehen werde.

Die bisherigen Betrachtungen über die Vertheidigung

der Alpenpässe im Wallis und über die

Vertheidigung gegen direkte Angriffe von Schweizergebiet,

führen nns dahin, der Rhonelinie vom See bis

Martinach eine große Wichtigkeit beizulegen und eine

Sicherstellung derselben dnrch Anlage von Befestigungen

an drei Punkten: Martinach, St. Moritz
und Rhonemündungen zu wünschen. Die Eigenschaften

dieses Systems sind in Kürze folgende:

Das Rhonethal mit der befestigten Stromlinie
bildet eine zentrale Stellung znr Vertheidigung des

vorliegenden Gebirges mit feiner neu-französischen

Grenze. Die Anlehnung rechts bildet der See mit
dem befestigten Hafen und der Flottille, und die

Anlehnung links ist die Montblanckette. Die befestigte

Stromlinie stellt in der Jnvasionsrichtung gegen die

Alpenpässe im Wallis drei zu überwältigende
Hindernisse hinter einander auf.

Alle Succurswege bleiben uns offen. Die ncuc

Jnvasionslinie ist geschlossen und damit die Aufstellung

im Waadtland gesichert und endlich bildct dieses

System die Basis zur Behauptung Genfs
vermittelst der Wegnahme des Chablais; mit einem

Wort, dieses System der befestigten Rhonelinie sollte

ein Gegenmittel für die Uebel der Annexion Nord-

Savoyens sein.

Eine erste Bedingung dieser Befestigungen ist, daß

sie der aktiven Armee so wenig Truppen als möglich

— fast nichts — entziehen. Martinach, St.
Moritz und ein Verschluß im Defile von St.
Gingolph haben weiter keine Aufgabe, als dem Feind
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ben $aß gtt fperrcn unb ibn für unö offen gu
bebalten. Sieß öerlangt eine fongentrirte gorm ber

Slnlage, öcrtutnbc« mit ben ftärfftcn SJiittetn in ber

3ii*tung beö profilo. Siefe Qweäe muß bie Sefe=

ffigungöfunff aueb obne gu große toften im ©ebirg
crrei&en fönnen. Sin ben Sibonemünbungcn ftnb we=

gen ber Hafen»ertbeibigung unb bem Srüdenfopf in
ber ©bene größere Simenftoncn ber Slnlage nidit gu

»ermeibett unb fonft and) wünfd)enöwertb.
Ser Scrfd)tuß bei SJiartinacb bat bie Slufgabe:

1) Sie linfe gtanfe ber ©teüung gegen ben (§.fa=

mounirpaß gu ftebern.

2) Sie ©traße beö ©t. Sernt)arb gu fd)tießett.

3) Sic Serbinbung mit beut obern Saüiö, ben

tantonen Sem unb Uri gu bebaupten.

4) Sllö Serbopplung einer ©perrttng ber ©int-
plottftraße gu bienen.

Ser Serfcbluß bei ©t. 9Jiori£ bebauptet ben bor=

tigen ©traßenfuoten, fperrt baö Seftte unb nimmt
im ©bffem nur eine untergeorbuete ©teüe ein.

Sie Sefeftigungen am Seman bienen :

1) 3ttm Serfd)luß ber ©traße beö fübltdien Uferö.
2) 3nr ©perrung ber Sttöaftonölbie ani bem

©babtaiö gu Sanb itt bie tantone IBaabt,
greiburg, Sern.

3) Sllö öertbeibigter Hafen gur Seberrfdutng beö

©eeö.

4) Sllö Srüdenfopf gur Sefcnftöc ber Sibone unb

gur Offenfbc gegen baö ©bablaiö.
©ewiffe Sorricbtungen bei ©t. Wcxit? geben ben

«ötbigen Sepotö Staunt nnb ©id)erbeit.

Sir ftnb fomit gur Slnftcbt gefommen, baß gur
Sertbeibigung ber Stlpenpäffe im Saüiö gegen einen

frangöftfeben Uebcrgangö»erfud) ber $unft SJiartbad)
bie befte gcograpbifd)e Sage bat, baß gu bem näm=

Itcben 3wed bie ^ofttion öd« ©t. Woxi% noeb ge=

nügeit fonnte, wenn il)re Sefeftigungen fäbig ftnb,
ben rßitttft gu bebaupteu ; baß aber auö anbern 3iüd=
ftebten ber Sattbeö»ertbeibiguitg ©t. 2Jiori£ alö eb=
gige Sefeftiguug jeneö Sanbeötbeitö nicbt genügt, fon=
bem baß gur Sebauptung ber fübteefttieben tantone
gegen einen Slngriff granfreid)ö ein ©cbteerpttitft
ber Sertbeibigung am obern ©enferfee liegt uub ein

gort in ber ©egenb ber Sibonemüttbungen geeignet
teäre, bie bureb bie Slnncrion »erlebte ©id)erbeit je=

ner ©ebiete einigermaßen teieber bergufteüen unb
biefen Sßunft gu »ertbeibige«, obne bie aftbe Strmee

gu febr fdjteädjen gu muffen; baß enblicb gnr »oü-

ftänbigen ©rreiebung beö 3t»edeö aueb @t. Sfiorii}
nnb SJiartinacD alö fleine -ßaßfperrett befeffigt fein
fonnten.

iv. Sie rßofition bon ©t. Woxty unb ibre gegenwärtigen
Sefeftigungen.

SJittttartfd^e ìooografcbie ber Sßofiüon.

Son SJiartbad) biö unb mit ©t. 3Jïori£ ftnbet

man bbter einanber eine Sieibe »on mititärifd) teieb-

tigen fünften, bie merfteürbigerteeife alle eine ftarfe

Sertbeibigung gegen einen tbalabteärtö fommenben

geinb geftatten, teäbrenb fte gu einer Sertbeibigung
mit umgefebrter gront geringe (Sigenfcbaften geige«.

Sie Stbfdmitte quer burd)ö Sbal gteifdien ben beib-
fettigen fclftgen Sergteänben entffeben, roenn Sicben-

ffiiffe, wie bie Srance bei SDiartbad) unb ber Srient,
quer burcbö Sbal ber Sibone gu laufen unb gugleid)
Sergterraffen, wie bie beö Sburniö bei SJiartinad)
ober getfen»orfprüngen, «ne a« ber Srtentbrüde, ge=

fieberte Slnfftcüuuge« für bie geuertinien liefern. Stn

anbern ©teüen,teie beim ^ßiffe=»ad;e, bei ©»ionnag unb
aueb bei @t. Sfiori^, teirb bie Sibone burd) eine ©r=
bebung in ber Sbalfole öott einer Sergwanb an bie

gegenüberliegenbe gewiefen. Slm erfteren Orte wirb
baburet) ber $ßaß auf ©traßeubreite rebugirt; bie ©r-
bebung in ber Sbatfole unb bie beibfeitigen gclfen=

terraffen liefern günftige geuertinien unb ber eingige

febmate Sngang fann überbieß burd) Stnftattung beö

$ t ffc=»ad)e=S a dieö nod) abgefperrt werben.

Slud) bei ©t. 50ioriê felbft ftnbet bai uämlicbe

Serbättniß ftatt, baf} bie Siatur ber Oertlicbfeit bic

Sertbeibigung mit aufwärtö gefebrter gronte begün=

füget unb in umgefebrter Süd)tung »emaddäfftget.

gür bk guerft genannte Siicbtung liegt »or bem linfen

glüget bie Sibone atö Hbberniß, »on ber Srüde
biö oberbalb Sab Sa»et), teo fte ben guß ber getfen

befpülf unb fo bai rcd)te glußufer abfperrt. Sen
red)te« glüget fd)ließt bie gelöteanb ab, bie ftd) »o«
ber Srüde biö inö H°d)gebirge bbaufgiebt. Sie
3ugänge biefer ©eite rebttgire« fteb fomit auf bie

©traße gteifeben ©tabt unb Srüde, auf ben gußfteig,
ber bei leö ©afeö über bk getfenteanb auf baö $Ia=
teau fübrt uttb auf ben frübern ©dmugglertecg ober=

balb Sab Saöct), ber nur mit einer Seiter gu paf=

ftren war. Sie tbatabwärtö gefebrte gronte ber $o=
fttion ©t. ?Diori$ erftredt ftd) gwifd)cn tc ©batet unb

Sa»bg quer burd)ö Sbat in einer Sluöbebnung öon
circa % ©tunben, obne babei einem uatürlicben Hbr
berniffe folgen gu fönnen. Sie H^ben beö reebten

Uferö, gwifebe« ber Srüde unb te ©batet ftnb »on
öomen gugängtid), fogar fanft; auf bem linfen Ufer
bietet ber «örblicbe Slbfaü beö plateau öon Serof=
fag gegen SJiaffoitgeg in feiner größern ©teitbeit unb
in wenigen furgen gelöbänbem einige Hbberttiffe,
welche bem Slbbang bk 3ngänglicbfeit trot)l etteaö

befebräufen, aber nicbt benebmen. Ueberbteö fan«
ma« auf gttßteegeti, ober teo mau teiü, ben Serg
überfebreiten, ber bai plateau öon Sal b'Süierö
trennt, uttb fomit nicbtö teeniger alö eine SInlebnung
bitbet. ßnx Serbinbung ber burd) bie Sibone gc=

trennten glüget ber ©teüung bient btoß eine Srüde
unb ber Sii»eau=Unterfd)icb gteifeben ber Srüde uub
bem plateau, circa 280 Slftetreö ober 40 Spinnten

©teigböt)e, giebt ber Srennung beiber glügel ein ffar=
feö ©epräge. Ser linfe glüget auf bem plateau
bat bbter fteb ben Slbgrunb ber langen gelöteanb,
über bk nur gteei gußteege bbunterfübren, ber eine

gum ©ebloß uttb gur Srüde, uub ber anbere über

Saö ©erre nacb Seö ©afeö. Ser reebte glügel bat
bbter ffcb bie Sibone mit ben Srüden öon ©t. Wo=

rits uub Sab Saöer).

Sie Slufgäblnng biefer ©igenfebaften ber abteärtö
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dcn Paß zn sperren und ibn für uns offen zu
behalten. Dieß verlangt eine konzentrirtc Form der

Anlage, verbunden mit dcn stärksten Mitteln in der

Richtung des Profils. Diese Zwecke muß die

Befestigungskunst auch ohne zu große Kostcn im Gebirg
erreichen können. An den Rhonemündnngcn sind wegen

der Hafenvertheidignng und dem Brückenkopf in
der Ebene größere Dimensionen der Anlage nicht zn
vermeiden und sonst auch wünschenswerth.

Der Verschluß bei Martinach hat die Aufgabe:
1) Die linke Flanke der Stellung gegcn dcn Cha-

monnirpnß zu sichern.

2) Die Straßc dcs St. Bernhard zu schließen.

3) Die Verbindung mit dem obern Wallis, den

Kantonen Bern und Uri zu behaupten.

4) Als Verdopplung einer Sperrung der Sim-
plonstraße zu dienen.

Der Verschluß bei St. Moritz behauptet den

dortigcn Straßcnknotcn, sperrt das Defile und nimmt
im System nur eine untergeordnete Stelle cin.

Die Befestigungen am Leman dienen:

1) Zum Verschluß der Straße des südlichen Ufers.
2) Zur Sperrung der Jnvasionslinie aus dem

Chablais zu Land in die Kantone Waadt,
Freiburg, Bern.

3) Als vertheidigter Hafen zur Beherrschung des

Sees.

4) Als Brückenkopf zur Defensive der Rhone nnd

zur Offensive gegen das Chablais.
Gewisse Vorrichtungen bei St. Moritz geben den

nöthigen Depots Raum nnd Sicherheit.

Wir sind somit zur Ansicht gekommen, daß znr
Vertheidigung der Alpcnpässe im Wallis gegcn einen

französischen Uebergangsversuch der Punkt Martinach
die beste geographische Lage hat, daß zu dem

nämlichen Zweck die Position von St. Moritz noch

genügen könnte, wenn ihrc Befestigungen fähig sind,
den Pnnkt zu behaupten; daß aber aus andern
Rücksichten der Landesvertheidigung St. Moritz als einzige

Befestigung jenes Landestheils nicht genügt,
sondern daß znr Behauptung der südwestlichen Kantone

gegen einen Angriff Frankreichs ein Schwerpunkt
der Vertheidigung am obern Genfersee liegt und ein

Fort in der Gegend der Rbonemündungen gecignet
wäre, die durch die Annexion verletzte Sicherheit
jener Gebiete einigermaßen wieder herzustellen und
diesen Punkt zu vertheidigen, ohne die aktive Armee

zu sehr schwächen zu müssen; daß endlich zur
vollständigen Erreichung des Zweckes auch St. Moritz
und Martinach als kleine Paßsperren befestigt fein
könnten.

IV. Die Position von St. Moritz und iure gegenwärtigen
Befestigungen.

Militärische Topographie der Position.

Von Martinach bis und mit St. Moritz findet

man hinter einander eine Reihe von militärisch wichtigen

Punkten, die merkwürdigerweise alle eine starke

Vertheidigung gegcn einen thalabwärts kommenden

Fcind gestatten, während sie zu einer Vertheidigung
mit umgekehrter Front geringe Vigenschaften zeigen.

Die Abschnitte quer durchs Thal zwischen den

beidseitigen felsigen Bergwänden entstehen, wenn Nebenflüsse,

wie die Drancc bei Martinach nnd der Trient,
quer durchs Thal dcr Rhone zu laufcn und zugleich
Bergterrassen, wie die des Thurms bei Martinach
oder Felsenvorsprüngen, wie an der Trientbrücke,
gesicherte Aufstellungen für die Feuerlinien liefern. An
andern Stellen, wie bcim Pisse-vache,bei Evionnnz und
auch bei St. Moritz, wird die Rhone durch eine

Erhebung in der Thalsole von einer Bergwand an die

gegenüberliegende gewiesen. Am ersteren Orte wird
dadurch der Paß auf Straßenbreite reduzirtz die

Erhebung in der Tbalsole und die beidseitigen Fclsen-
tcrrassen liefern günstige Feuerlinien und der einzige

schmale Zugang kann überdieß durch Anstauung des

Pissc-vache-Baches noch abgesperrt werden.

Auch bei St. Moritz selbst findet das nämliche

Verhältniß statt, daß die Natur der Oertlichkeit die

Vertheidigung mit aufwärts gekehrter Fronte begünstiget

und in umgekehrter Richtung vernachlässiget.

Für die zuerst genannte Richtung liegt vor dem linken

Flügel die Rhone als Hinderniß, von der Brücke

bis oberhalb Bad Lavey, wo sie den Fnß der Felsen

bespült und so das rechte Flußufer absperrt. Den

rechten Flügcl schließt die Felswand ab, die sich von
der Brücke bis ins Hochgebirge hinaufzieht. Die
Zugäuge dieser Seite reduziren sich somit auf die

Straße zwischen Stadt und Brücke, auf den Fußsteig,
der bei les Cases übcr die Felscnwand auf das Plateau

führt und auf dcn frühern Schmugglerweg oberhalb

Bad Lavey, dcr nur mit einer Leiter zu
Passiren war. Die thalabwärts gekehrte Fronte der

Position St. Moritz erstreckt sich zwischen lc Chatel und

Daviaz quer durchs Thal in ciner Ausdehnung von
circa ^ Stunden, ohne dabei einem natürlichen
Hindernisse folgen zu können. Die Höhen des rechten

Ufers, zwischen der Brücke und le Cbatel sind von
vornen zugänglich, sogar sanft; auf dem linken Ufer
bietet der nördliche Abfall des Plateau von Veros-
saz gegen Massongez in seiner größern Steilheit und
in wenigen kurzen Felsbändern einige Hindernisse,
welche dem Abhang die Zugänglichkeit wohl etwas
beschränken, aber nicht benehmen. Ueberdies kann

man auf Fußwegeu, oder wo man will, den Berg
überschreiten, der das Plateau von Val d'Jlliers
trennt, und somit nichts weniger als eine Anlehnung
bildet. Zur Vcrbindung der durch die Rhone
getrennten Flügel der Stellung dient bloß eine Brücke

und der Niveau-Unterschied zwischen der Brücke und
dem Plateau, circa 280 Metres oder 40 Minuten
Steighöhe, giebt der Trennung beider Flügel ein starkes

Gepräge. Der linke Flügel auf dcm Plateau
hat hinter sich den Abgrund der langen Felswand,
über die nur zwei Fußwege hinunterführen, der eine

zum Schloß und zur Brücke, und der andere über

Bas Serre nach Les Cases. Per rechte Flügel hat
hinter sich die Rhone mit den Brücken von St. Moritz

und Bad Lavey.
Die Aufzählung dieser Eigenschaften der abwärts
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gericbteten gronte geigt, baß man feine- Sortbcile J

barin ftnben fönute, bie ©teüung mit Sruppen au-
ßerbalb ber Serfd)angungen »erlbcibigeu unb bier
eine ©ntfebeibung fud)en gu woüen. Senn überbaupt
bier äußere Siefer»cn mitwirfen foüten, fo »erlangt
bie Sebauptung ber ©teüung eine »iel größere 3at)t,
alö man ber aftben Slrmee für einen untergeorbtte-
ten 3teed entgiebeti bürfte. ©ö iff »iettnebr gu teün=

fd)en, baß bie Sefeftianng ftd) mit ibrer Sefa|ung
fetbft genüge unb ibre Slufgabe aüein löfen fönne.

SDie gegenwärtigen 93efefiigungôanlagen.

Sie Slnlage beanfprud)! im SlUgemeinen burd) ben

Seff£ ber beibfettfgen S^vben bai Scftle unb ben

©traßenfnoten ber Srüde gu bebaupten unb auf je=

bem Ufer — bie Srüden alö SJitttctpunft genommen

— einen Umfang bergufteüctt, ber fteb oberbalb unb

unterbalb an bett gbß anlebnt, bann an ber Sanb
bincufläuft unb oben einen Sbeit ber Sp'üje ein-

fd)ließt.
Sluf bem linfen Ufer ift ber abfcbließenbe Um=

fang unöoüftänbig geblieben, inbem er bloß öon ber

Sibone biö gum run ben Sburnt gefübrt teurbe, teo=

bei man annebmett müßte, baß teeiter oben bk Serg=
teanb öon öome« nicbt gitgänglicb fei nnb bafi bk
3ttgätige öon oben Der bureb bie Sieboute auf bem

plateau abgefd)Ioffen feien. Seibeö teirb nur fet)r

unöoüffänbig ber gaü fein.
Saö plateau öon Seroffag ober oietmebr beffen

Sianb gegen bai Seftte ift ber teid)tigfte ^ttnft ber

Sßofttion; benn eö ift ber eingige, ber bie ©igenfebaft
bat, baß nad) feiner Segnabme aüeö Uebrige nidit
mebr gu gebraudien ift. 3ttgtcid) ift eö and) ber

fcbteäcbfte $ttnft foteobl bcöbatb, teeil eö ber eingige

ift, ber öon feinem anbern fünfte auö Unterftü|ung
erbält, alö aueb barum, teeil bk Stnnäberttng auf
biefer ©eite bie leiebtefte ift, inbem fte teeber gefeben

uod) beftrieben teirb.
Sie ifolirte Sieboute, bie roegen bem fclftgen Sorben

tbeilteeife feinen ©raben erbattett bat uttb beö=

balb aueb feine ^aüifabirung geftattet, alö etroa auf
ber trotte ber Sruftteebr, bilbet nur eine gerbgfü=
gige Serbefferung bei Serrainö gum 3n>ed ber Ser=

tbeibigung. Ser Seftt} bei ^lateauö unb fomit ber

gangen $ofttiott bangt je|t lebiglid) öon bett frei
außerbalb feebtenben Sruppen ab, beren ©teüung,
mit bem Siüdeu an einen Slbgruub gelebut, fie öer=

anlaffen teirb, fo balb alö möglieb abgugieben. Sie
Seiftung ber Sieboute befebräuft fteb barauf, bie auf
bem gußteeg gegen baö ©cbloß abgiebenben Sruppen
einige Slugenblide öor bem Siad)brbgett bei gebbeö
fdjü^ett gu fönnen. Sieß ift in ©untma aueb bie Sei*

ftung ber gangen Sefeftigung öon ©t. 2Jiori£; benn

teer teäre ein Siarr, einen anbern Slngrifföpunft gu

teäblen.

©o lange biefer rßttuft nidjt feiner Sebeutung unb

ferner ©d)teäd)e gemäß befeftigt ift, bleibt ber Sertb
ber gangen übrigen Slnlage attttuüirt.

Sluf bem redjten Ufer ift ber Umfang nafa baran
ffcb gu fcbließen, teetttt ber Umbau ber ©ranbe Se*
naiüe soüenbet fein teirb.

Sie aügemeine Slnlage bei redjtfeitigen SlbfcDtuffeö

giebt aud) feine Sefriebigung. Sie SJiaßreget, »ott

ber Sibone an biö auf bie tp'ühe Slüeö in ©inen

Scrfd)tuß gu faffen, »erDbbert, baß etteaö ©uteö gu

©tanbe fomme. Ser auf ber fpbhe liegenbe SDeil
beö Serfeö bleibt entteeber rüdteärtö ber bominiren=

bett -Jkttfte liegen unb fantt nid)tö teirfen, teeil er

nid)tö ftebt, ober, teenn man bie Serfe biö gu ben

botnbirettbctt fünften binauffübrt, fo erbätt mau
einen großem Umfang, alö mau teünfd)t. gerner
ftnb unb bleiben nicbt nur aüe Sinien, fonbern ber

gange innere Siatttn ber redtfeitigen Serfe obne Se=

dung gegen fcbblidje ©taubpunfte auf ben Stbfäüen

ber H»De beö tinfen Uferö, fo baf} gegenüber einem

mit gegogenen Hanbfeuerteaffen »erfebenen geinb, fein

Slufentbalt itt biefen Serfen mögtieb ift.
Um biefem Uebelftanb abgubetfen, müßten bk Serfe

ber linffeitigen StnböDe, um jene feinblid)en @taitb=

punfte gu befet3en ober teenigftenö gu treffen, eine

Sluöbebnung erbattett, bie nidjt guläfftg ift. Sie 3ln=

läge ber Serfe bei redeten Uferö »erfpriebt feine

beffere ©arantie, atö bie Stntage auf bem tinfen
Ufer. Senn cö überbaupt notbteettbig ift, bie ipôfa
bei reebten Uferö gtt befc^en, bamit ber geinb nicbt

öon bort auö teirfen fönne, fo fantt man fteb nicbt

anberö belfen, atö burd) trönttng beö bombirettbett

-punfteö mit einem fetbftftänbigett gort. Siefe Wafc
reget aüein iff geeignet, biefem fünfte Sirfuttg,
©ieberbeit uub öieüeicbt aueb Sedung gu öerfebaffen.

gür bie an ber reebtfeitigen Seftleteanb öott ber

Sbalfole auf bk $vhe laufenbe« Sinie« giebt eö fei«

SJiittel fte gu becten. Siicbt bloß in Segug auf eine

©efecbtöfteüung, fo«bem aueb in Segug auf bie Slnlage

»on Sefeftigungen geigt fteb bie Siatur ber

Oertlicbfeit teiberbaarig für bk Sertbeibigung gegen

einen tbataufteärtö fommenben geinb. ©ine Seftle=

bitbuug febafft immer einen ffarfen $unft in ber

Siefe, bafür ffnb bk Spotsen um fo fcbteäcber. Sie
felftge Siatur ber Sänbe bringt ber Sertbeibigung
offenbar feine Sortbeite, teentt ber Sauf ber gelö=

bäuber eine fenfreebte Südtung gur Umfaffung an=

nimmt, ftatt eine gleicbtattfcnbe.
Sluö biefer aügemeinen Setracbtung ber Slntage

ergiebt fteb, baß bie Sefeftigungen »ott ©t. SJiorü)

nicbt fäbig ftnb, ibre Slufgabe gu erfüüen unb bie

Sßoffttott gegen eben ernffen Stngriff gu bebaupten.

Slnmerfung. SJiit bem Sorftebenbeit teiü itid)t
gefagt teerben, bie Oertlicbfeit »erbiete eine bem

3teed eutfpreebeube Slnlage; nur muffen gang
anbere SJiittel angeteettbet teerben.

©eitere Semerfungen Ü6er bie Slnlage öon St. SDiorifc

unb über bte eibgen. 93efeftigungen überbaupt.

Sm Slnfattg gebrauebte man in ©t. SJiorifc bai

getbfd)angettproffl, bai ttod) in bett gteei Sieboutett

uttb itt ber alten Senaiüe oorbanben iff. Wan fab

aber balb ein, ba^ biefeö SDÎittet Dter nidbt an feinem

-ßlatje mar, unb febon »or 26 Sabren beffanb ein

rfSrojeft öon Sufour, nacb teetcbem überaÜ gemauerte

©öcarpen auögefübrt teerbeu foüten. Siefe burcb=

greifenbe SJiaßregel unterblieb jeboeb, unb nur nacb

unb nacb teurbe etteaö SJiauerteerf inö profit ein-

gefüDrt.

gerichteten Fronte zeigt, daß man keine- Vortheile l

darin finden konnte, die Stellung mit Trnppen
außerhalb der Verfchanzungen vertheidigen nnd hier
eine Entscheidung suchen zu wollcn. Wenn überhaupt
hier änßere Rcservcn mitwirken sollten, so verlangt
die Behauptung dcr Stellung eine vicl größere Zahl,
als man dcr aktiven Armcc für einen untergeordneten

Zweck entziehen dürfte. Es ist vielmehr zn
wünschen, daß die Befestigung sich mit ihrcr Besatzung

selbst genüge nnd ihre Aufgabe allein lösen könne.

Die gegenwärtigen Befestigungsanlagen.

Die Anlage beansprucht im Allgemeinen durch den

Besitz der beidseitigen Höhen das Defile und den

Straßenknotcn dcr Brücke zn behaupten und auf
jedem Ufer — die Brücken als Mittelpnnkt genommen

— einen Umfang herzustellen, der sich oberhalb und

unterhalb an den Fluß anlehnt, dann an dcr Wand
hinausläuft nnd oben einen Theil der Hohe
einschließt.

Auf dem linken Ufer ist der abschließende Umfang

unvollständig geblieben, indem er bloß von dcr

Rhone bis zum runden Thurm geführt wurde, wobei

man annehmen müßte, daß weiter oben die Bergwand

von vornen nickt zugänglich sei und daß die

Zugänge von oben her durch die Redoute auf dcm

Platcau abgeschlossen seien. Beides wird nur sehr

unvollständig der Fall sein.

Das Plateau von Verossaz oder vielmehr dessen

Rand gegen das Defile ist der wichtigste Punkt der

Position; denn es ist der einzige, der die Eigenschaft
bat, daß nach seincr Wcgnahmc alles Uebrige nicht

mehr zn gebrauchen ist. Zugleich ist es auch der

schwächste Punkt sowohl deshalb, weil es der einzige

ist, der von keinem andern Punkte aus Unterstützung
erhält, als auch darum, weil die Annäherung auf
dieser Seite die leichteste ist, indem sie weder gesehen

noch bestrichen wird.
Die isolirte Redoute, die wegen dem felsigen Boden

theilweise keinen Graben erhalten hat und
deshalb auch keine Pallisadirung gestattet, als etwa auf
der Krone dcr Brustwehr, bildet nur eine geringfügige

Verbesserung des Terrains zum Zweck der

Vertheidigung. Der Besitz des Plateaus und somit der

ganzen Position hängt jetzt lediglich von den frei
außerhalb fechtenden Truppen ab, deren Stellung,
mit dem Rücken an einen Abgrund gelehnt, sie

veranlassen wird, so bald als möglich abzuziehen. Die
Leistung der Redoute beschränkt sich darauf, die auf
dem Fußweg gegen das Schloß abziehenden Trnppen
einige Augenblicke vor dem Nachdringen des Feindes
schützen zu können. Dieß ist in Summa auch die

Leistung der ganzen Befestigung von St. Moritz; denn

wcr wäre ein Narr, einen andern Angriffspunkt zu

wählen.
So lange dieser Punkt nicht seiner Bedeutung und

seiner Schwäche gemäß befestigt ist, bleibt der Werth
der ganzen übrigen Anlage annullirt.

Auf dem rechten Wer ist der Umfang nahe daran

fich zu schließen, wenn der Umbau der Grande
Tenaille vollendet sein wird.

Die allgemeine Anlage des rechtseitigen Abschlusses

giebt auch keine Befriedigung. Die Maßregel, von
dcr Rhone an bis auf die Höhe Allcs in Einen

Verschluß zn fassen, verhindert, daß etwas Gutes zu

Stande komme. Dcr auf der Höhe liegeude Theil
des Werkes bleibt entweder rückwärts der dominirenden

Punkte liegen und kann nichts wirken, wcil cr
nichts sieht, oder, wenn man die Werke bis zu den

dominirenden Punkten hinaufführt, so erhält man

eincn größer« Umfang, als man wünscht. Ferner
sind und bleiben nicht nnr alle Linien, sondern dcr

ganze inncre Raum dcr rcebtseitigen Werke ohne De-

ckuug gegen feindliche Standpnnkte auf den Abfällen
dcr Höhe des linken Ufers, so daß gegenüber einem

mit gezogenen Handfeuerwaffen versehenen Fcind, kein

Aufenthalt in diefen Werken möglich ist.

Um diesem Uebelstand abzuhelfen, müßten die Werke

der linkseitigen Anhöhe, um jene feindlichen Standpunkte

zu besetzen oder wenigstens zu treffen, eine

Ausdehnung erhalten, die nicht zulässig ist. Die
Anlage der Werke des rechten Ufers verspricht keine

bessere Garantie, als die Anlage anf dem linken

Ufcr. Wenn cs überhaupt nothwendig ist, die Höhe
des rechten Ufers zu besetzen, damit der Fcind nicht

von dort aus wirken könne, so kann man sich nicht

anders helfen, als durch Krönung des dominirenden

Punktes mit einem selbstständigen Fort. Diese Maßregel

allein ist geeignet, diesem Punkte Wirkung,
Sicherheit und vielleicht auch Deckung zu verschaffen.

Für die an der rechtseitigen Defilewand von der

Thalsole ans die Höhe laufenden Linien giebt es kein

Mittel sie zn decken. Nicht bloß in Bezug auf eine

Gcfechtsstellung, sondern auch in Bezug auf die Anlage

von Befestigungen zeigt sich die Natnr der

Ocrtlichkcit widerbaarig für die Vertheidiguug gegen

einen thalanfwärts kommenden Feind. Eine Defile-
bildung schafft immcr einen starken Punkt in der

Tiefe, dafür sind die Höhen um so schwächer. Die
felsige Natur der Wände bringt der Vertheidigung
offenbar keine Vortheile, wenn der Lauf der

Felsbänder eine senkrechte Richtung zur Umfassung

annimmt, statt eine gleichlaufende.

Aus dieser allgemeinen Betrachtung der Anlage
ergiebt sich, daß die Befestigungen von St. Moritz
nicht fähig sind, ihre Aufgabe zu erfüllen und die

Position gegen einen ernsten Angriff zu behaupten.

Anmerkung. Mit dem Vorstehenden will nicht

gesagt werden, die Ocrtlichkcit verbiete eine dem

Zweck entsprechende Anlage; nur müssen ganz
andere Mittel angewendet werden.

Weitere Bemerkungen über die Anlage Von St. Moritz
und über die eidgen. Befestigungen überhaupt.

Im Anfang gebrauchte man in St. Moritz das

Feldschanzenprofil, das noch in den zwei Redouten

und in der alten Tenaille vorhanden ist. Man sah

aber bald ein, daß dieses Mittel hier nicht an seinem

Platze war, und schon vor 26 Jahren bestand cin

Projekt von Dufour, nach welchem überall gemauerte

Escarpen ausgeführt werden sollten. Diese

durchgreifende Maßregel unterblieb jedoch, und nur nach

und nach wurde etwas Mauerwerk ins Profil
eingeführt.
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Siefe Oefonomie in ber Slnfcbaffung unfer triegö=
mittel, bie baö ©cnieforpö nötbigt, ftd) in ben -Jko=

jeften mit ©rbteerfen gu bebetfen, bat einen geteiffen

©infhiß auf bie Sanbeö»crtbeibigung. Siebmen wir
alö Seifpiel bie Sieboute auf bem -Plateau öon Se=

roffng. ©ie ffeüt bem Singreifer fein genügenbeö

Hinbemiß entgegen, «m ttid)t fogteid) überwältigt gu

werben. Sir ftnb alfo genötigt, eine äußere Sie=

feröe auf bem plateau gu batten. Ser Sertbeibiger
ffeüt fteb am öorbern Sianb beöfetbe« auf, um gege«

ben be« Slbbang erftetgettben geinb im Sortbeil gtt

fein. Siefer Sianb iff aber auögebebnt unb eö wirb

fomit eine gablreicbe äußere Sieferöe erforberlid). ©ie
bat im Siüden ben SIbgrunb, ber baö plateau be=

grengt, unb bamit fte nicbt bbimter geworfen werbe,

mufi man fte r>erbo»peIn.

Stuf äbnlicbe Seife »erlangen bie ©cbangen mit
gclbproftt überaÜ eine große 3abt Sruppen. Ser
3wed iff üerfebtt. ©tatt gur Oefonomie ber @treit=

fräfte fübren fte gur Serfdiwenbung unb Sergettlitng
berfelben. So eö nur, wie bei einer ^aßfperre, auf
baö geftbatten eineö ^unfteö attfommt, ftnb fleine

Stntagen mit ftarfen -ßrofttformen notbwenbig, um
fo wenig Sruppen atö mögtid) gu »erlangen. Saö
gelbproftl gebort alö Serftärfung bei Serrainö ba=

bin, wo man Sntereffe bat, ftd) gu fd)lagen.
©ine griittbfäi$tid)e ©rörterung uttb ©ntfebeibung

über bie 3teedmäßigfeit unb Stttteenbbarfeit bei gelb=

fcbangenproftlö gur Sefefiigung »en ^ofttionen teäre

im Stttereffe ber Sanbeööertbeibigung febr gu
teünfcben. ©inftteeiten glaube« wir, eö werbe »tel gu

»iel in Sorfcbtag gebraebt, weit man eben weiß, wie

febteer eö ift, ehvai Seffereö gtt erbalten. Sie geo-

grapbifcbe unb topograöbifcbe Sefcbaffenbcit ber

©d)weig »erleitet unö ïetcbt, eine Stenge fünfte be=

feffigen gu woüen, in ber ©bene bie gtußübergäuge,
im ©ebirg Sbatfnoten unb $äffe; bann fommen nod)

einige ©täbte, bie ©dntfc »erlangen. Sie Stntagen

mit gelbproftl, gewöbntid) febr auögebebnt, erforbern

»erbältnißmäßig eine bebeutenbe 3abt Sertbeibiger,
obne beßbatb bie geftbaltung bei -ßunfteö garantiren gu

fönnen, inbem babei bod) Slüeö »om ©djidfal ©beö
Sageö abbängt. Stt einem Sertbeibigungöfrieg wäre

mau »erteilet, »ietteiebt gegwungen, ber fortiftfatort=
feben Slnorbnung gu folgen unb bk Slrmee auch in
eine Slttgabt fteine $ädleb gu gerlegen. SJiit wem

woüte man bann bem geinb entgegengeDen? Sir
würben eben aud) -ßädlebweife abgeftopft teerben.

Slber aud) ba, teo matt baö gelbproftl »ertaffen

bat, bebalten bk eibgenöfftfdien Sefeftigungen ibren
cbarafteriftifdien 3ng bei, ungenügenbe Seiltet-, gur
©rreiebung ber ©turmfretbeit ber Umfaffung gu be=

ft^en. Wit frei auf bem Horigont ftebenben SJiauern

»on 8' Höbe iff »iel SJiißbraucb getrieben teorben.

Sarum foüen biefe für unö gut genug fein, teäb=

renb feit ben älteften 3eiten bii auf bente immer
eine fptye ber SJiaucr »on 30' atö nötbig eraebtet

würbe. Ser Unterfclneb ift atlgugroß. gelöbänber
ftnb in ber Sirfung unb im 5)ßreiö auögegeicbnete

SJiittel, um Umfaffungömauern gu erfeijen; boeb teirb

Sebermann begreifen, baf} bex guß berfelben nacb

außen nnb ber obere Sianb nacb innen, gegen ben

$ta£ gu, liegen teirb. Saö umgefebrte Serbältniß
ift aber auf bem reebten Ufer mebrfacb »orgefommen.
©ö iff überbaupt nirgenbö ein Sertb barauf gelegt,
einen ftdjern Stbfcbluß bergufteüen. Saö nü^en aber

SJiauern, ©räben unb anbere Hbberntffe, teenn fte

nicbt fontinuirlicb ftnb? Sie frenelirten SJiätterteb

»on 2/2 guß Side baben noeb ibre anbere böfe

©eite. ©d)on gegenüber ben fpbärifcben ©efeboffeu

batten fte nad) aügemeber Sieget ungebedt nicbt an=

geteenbet teerben foüen. Sttrcb bie Sirfuttg ber

gegogenen ©efebü^e teirb ibre Stnteenbttng gang auö=

gefebtoffen. Sie «euen ©efd)offe, bie ibre ©efd)wb=

bigfeit auf größere Siftangen fonfer»ircn, bie mit

merfteürbiger ©id)erbeit treffen, bie tiefer in fefte

SJiittel einbringen unb atö ©prenggefeboffe Sricbter

ergeugen, werben in ber aüerfürgefte« 3ett jebeö

Serf, bai nur ben ©dnti) einer foteben ungebedteu

Gatter befx^t, webrloö macben. ©ö ift babei an bie

Süticber^Serfucbe gu erinnern, wo eine Wanex »on

abnlicber Side teie bie unfern bureb aét Sreffer
auö einem gegogenen 12 U (29 ff) getbgefcbü|e mit
balber Sabung auf 1200 ©ebritte geöffnet teurbe.

Sen gegogen ©efd)ü|en gegenüber teirb eö faum ir=

genb teo eine ©teüe einer Umfaffung geben fönnen,

mo eine ungebedt auf bem Hcuigont ffebenbe SJiatter

»on ber SlrtiUerie nicbt erreiebt teirb.

Obfcbon bie S«-icber=Serfud)e unö genügfam wif=

fen laffen, teoran teir ftnb mit unfern Sefeftigungen,

fo teäre eö bod) nicbt überffüfftg, «od) birefte 3er--

ftörungö»erfucbe gegen eineö unferer Serfe »orgu=

nebmen; ben« fo«ff tbut boeb Siiemanb bie Slttge«

auf. Svolge ber ©bfübrung ber gegogenen @e=

febü^e muffen in ben eibgenöfftfeben Sefeffiqungen bie

frenelirten SJiauern, feien fte alö gerabe Stuten, alö

runbe Sbürme ober alö Slodbäufer angewenbet, bureb

anbere Seiltet erfetjt teerben. Sa nirgenbö üortie=

genbe ©rbmaöfen gur Sedung gebraust teurben, fo

teirb eö wenig Stuönabmcn geben. Sie Stuöfübrttng
einer fo weit tragen ben SJiaßreget muß aber burd)

eigene efiatante Serfucbe motbirt werben.

Su ber Sefeffigung iff eö namentlicb bie glanfi=

rung, bie Seftreidmng ber ©räben unb ©öcarpen,
bie ein 3ttfammenwirfen »erfebiebener Sbeile gu ©i=

nem 3*»ed, einen einbeittid)en -}3tan »erlangt; unb
| ift eö benn auch nicbt gum Serwunbem, wenn unfere

j Sefeftigungen fo ungenügenbe glanfirung geigen,
inbem nicbt nacb einem ebbeittieben ^tan gebaut würbe.

| Siur bann unb wann, gewöbntid), teenn eine ©efabr
1 brobte, öotirten bk Sebörben eben trebit; bai ge=

| febab bann boeb nur in fieberen -ßädleb, unb bie

Seute, bie gum Sauen famen, teoÜten boeb bamit fo
I »iet alö möglieb Sieueö uttb — teoran fte Siiemanb

| bbberte — nacb ibrer Sbee berfteüett. Sarauö er=

\ fiären ftd) mand)e turiofttäten.
Sn Bt SJiori^, tbalabteärtö, bat bie Sbalfole auf

j jeber Uferfeite 60 biö 70 Wetxei Sreite. gür jebe

biefer Sinien, bie febon furg .genua, ftnb, feben teir
aber bie ©räben nod) in 2 bii 3 ©tüde gerfdjnfttett
unb bk SDeite atto ber gerabe« Sinie üor= ober gu=

rüdgefd)oben, ftatt ein gufammenDängenbeö Hbber=
«iß g« bilbe« unb bie ©ine gerabe Sinie burd) eine

©alerie gu ffanfiren. Slucb baö Sieuefte maebt feine
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Diese Oekonomie in der Anschaffung unser Kriegsmittel,

die das Gcniekorps nöthigt, sich in den

Projekten mit Erdwerken zu behelfen, hat einen gewissen

Einfluß auf die Landesvertheidigung. Nehmeu wir
als Beispiel die Redoute auf dem Plateau von Ve-
rossciz. Sic stellt dem Angreifer kein genügendes

Hinderniß entgegen, nm nicht sogleich überwältigt zu

werden. Wir sind also genöthigt, eine äußere

Reserve auf dem Plateau zu halten. Der Vertheidiger
stellt sick am vordern Rand desselben auf, um gegen

den den Abhang ersteigenden Feind im Vortheil zu

sein. Dieser Rand ist aber ausgedehnt und es wird

somit eine zahlreiche äußere Reserve erforderlich. Sie
hat im Rückeu den Abgrund, der das Plateau
begrenzt, und damit sie nicht hinunter geworfen werde,

muß man sie verdoppeln.

Anf ähnliche Weise verlangen die Schanzen mit
Feldprofil überall eine große Zahl Truppcn. Der
Zweck ist verfehlt. Statt zur Oekonomie der Streitkräfte

führen fie zur Verschwendung und Verzettlung
derselben. Wo es nur, wie bei einer Paßsperre, auf
das Festhalten eines Punktes ankommt, sind kleine

Anlagen mit starken Profilformen nothwendig, um

fo wenig Truppeu als möglich zu verlangen. Das
Feldprosil gehört als Verstärkung des Terrains
dahin, wo man Interesse hat, sich zu schlagen.

Eine grundsätzliche Erörterung uud Entscheidung
über die Zweckmäßigkeit und Anwendbarkeit des

Feldschanzenprofils zur Befestigung von Positionen wäre
im Interesse der Landesvertheidigung sehr zu
wünschen. Einstweilen glauben wir, es werde viel zu

viel in Vorschlag gebracht, weil man eben weiß, wie

schwer es ist, etwas Besseres zu erhalten. Die
geographische und topographische Beschaffenheit der

Schweiz verleitet uns leicht, eine Menge Punkte
befestigen zn wollen, in der Ebene die Flußübergänge,
im Gebirg Thalknoten nnd Pässe; dann kommen noch

einige Städte, die Schutz verlangen. Die Anlagen
mit Feldprofil, gewöhnlich sehr ausgedehnt, erfordern

verhältnißmäßig eine bedeutende Zahl Vertheidiger,
ohne deßhalb die Festhaltung des Punktes garantiren zu

können, indem dabei doch Alles vom Schicksal Eines

Tages abhängt. In einem Vertheidigungskrieg wäre

man verleitet, vielleicht gezwungen, der fortifikatori-
schen Anordnung zu folgen und die Armee auch in

Platz zu, liegen wird. Das umgekehrte Verhältniß
ist aber auf dcm rechten Ufer mehrfach vorgekommen.
Es ist übcrhanpt nirgends ein Werth darauf gelegt,
eiuen sichern Abschluß herzustellen. Was nützen aber

Mauern, Gräben und andere Hindernisse, wenn sie

nicht kontinuirlich sind? Die krenelirten Mäuerlein
von 2/z Fuß Dicke haben noch ihre andere böse

Seite. Schon gegenüber dcn sphärischen Geschossen

hätten sie nach allgemeiner Regel ungedeckt nicht

angewendet werden sollen. Durch die Wirkung der

gezogenen Geschütze wird ihre Anwendung ganz
ausgeschlossen. Die neuen Geschosse, die ihre Geschwindigkeit

auf größere Distanzen konservircn, die mit

merkwürdiger Sicherheit treffen, die tiefer in feste

Mittel eindringen nnd als Sprenggeschosse Trichter

erzeugen, werden in der allerkürzesten Zeit jedes

Werk, das nur den Sclmtz einer solchen ungedeckten

Maner besitzt, wehrlos machen. Es ist dabei an die

Jülichs Versuche zu erinnern, wo eine Mauer von

ähnlicher Dicke wie die unsern durch acht Treffer
aus cinem gezogenen 12 S (29 K) Feldgeschütze mit
halber Ladung ans 1200 Schritte geöffnet wurde.

Den gezogen Geschützen gegenüber wird es kaum

irgend wo eine Stelle einer Umfassung geben können,

wo eine ungedeckt auf dem Horizont stehende Mauer

von der Artillerie nicht erreicht wird.
Obschon die Jülicher-Versuche uns genügsam wissen

lassen, woran wir sind mit unsern Befestigungen,

so wäre es doch nicht überflüssig, noch direkte

Zerstörungsversuche gegen cines unserer Werke

vorzunehmen; denn sonst thut doch Niemand die Angen

auf. Infolge der Einführung der gezogenen
Geschütze müssen in den eidgenössischen Befestigungen die

krenelirten Mauern, seien sie als gerade Linien, als

runde Tbürme oder als Blockhäuser angewendet, durch

andere Mittel ersetzt werden. Da nirgends vorliegende

Erdmasken zur Deckung gebraucht wurden, so

wird es wenig Ausnahmen geben. Die Ausführung
einer so weit tragenden Maßregel mnß aber durch

eigene eklatante Versuche motivirt werden.

In der Befestigung ist es namentlich die Flankirung,

die Bestreichuug der Gräben und Escarpen,
die ein Zusammenwirken verschiedener Theile zu

Einem Zweck, einen einheitlichen Plan verlangt; und

ist es denn anch nicht zum Verwundern, wenn unsere

eine Anzahl kleine Päcklein zu zerlegen. Mit wem ^ Befestigungen so ungenügende Flankirung zeigen,

inwollte man dann dem Feind entgegengehen? Wir dem nicht nach einem einheitlichen Plan gebaut wurde,

würden eben auch Päckleinweise abgeklopft werden. ^ Nur daun und wann, gewöhnlich, wenn eine Gefahr
Aber auch da, wo man das Feldprosil verlassen

hat, behalten die eidgenössischen Befestigungen ihren
charakteristischen Zug bei, ungenügende Mittel» zur
Erreichung der Stnrmfreiheit der Umfassung zu
besitzen. Mit frei auf dem Horizont stehenden Mauern
von 8^ Höhe ist vicl Mißbrauch getrieben worden.

Warum sollen diese für uns gut genug sein, während

seit den ältesten Zeiten bis auf heute immer
eine Höhe der Maucr von M als nöthig erachtet

wurde. Der Unterschied ist allzugroß. Felsbäuder
sind in der Wirkung und im Preis ausgezeichnete

Mittel, um Umfassungsmauern zu ersetzen; doch wird
Jedermann begreifen, daß der Fuß derselben nach

außen und der obere Rand nach innen, gegen den

drohte, votirten die Behörden einen Kredit; das

geschah dann doch nur in kleineren Päcklein, und die '

Leute, die zum Bauen kamen, wollten doch damit so

viel als möglich Neues und — woran sie Niemand

hinderte — nach ihrer Idee herstellen. Daraus
erklären sich manche Kuriositäten.

In St. Moritz, thalabwärts, hat die Thalsole auf
jeder Uferseite 60 bis 70 Metres Breite. Für jede

dieser Linien, die schon kurz Heuug sind, sehen wir
aber die Gräben noch in 2 bis 3 Stücke zerschnitten

und die Theile ans der geraden Linie vor- oder

zurückgeschoben, statt ein zusammenhängendes Hinderniß

zu bilden und die Eine gerade Linie durch eine

Galerie zu flankiren. Auch das^'Neueste macht keine
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Sluönabmc. Sluf bent Unten Ufer liegt bie ©ifcn=
babn=©oupure weit »orgefcboben, bann fommt bic

©traßcn=©oupurc unb gulefct ber ©raben »or ber

Satteric bu ©bateau, ber aber aud) nicbt biö ani
Hbberniß oberbalb, ben gelfen, reid)t. Seil nun
gar feine glanfen=©aterie ba iff, fo ift biefe 3lnorb=

nung frct'lid) glcid)gültig. Slm gleiten Ort würbe
bie neue Satteric gue.rft obne ©öcarpen=5Jiauer att=

gelegt! Sann fiebte — jebenfaüö ein Slnberer —
ein SJiäuerteb baöor, bai merfwürbigerteeife teeber

oberbalb an bie glucbt ber frenelirtett Stauer, uod)

unterbalb an bie gacabe beö Sunnet=©bgangö an=

fddießt. ©ö ift nun freiltd) aueb wieber gteiebgültig,
wenn man gteifeben burd) in bte Satterie binein fom=

men fan«; benn ber Serfd)lttß ift ja noeb an man=
cbem Ort nicbt bergcfteÜt. ©o reibt ftd) überaÜ

$ädleitt an ^ädlein. Sin ber nämtieben ©teüe ift
für bie SunneI=Sertbeibigttng eine frenetirte ©alerte
»orbanben, bie gewiß weniger bie Slufgabe baben

fami, ber fernblieben SlrtiUerie gu antworten, alö
etwa eine ©oupure gu »ertbeibigen. Sarum foü
nun biefe ©aterie wk ein Slnöbängefdnlb gerabe über
bem ©bgang angebrad^t unb ber febblid)en Slrtit=
Icrie gum bemoliren auögeftetlt fein.

Sei bem Sieubatt ber großen Senaiüe (1859) ift
wenigftenö in Segug auf baö -fSroftl ein Stnfang gu

beffem SDiaßregettt gemadit teorben. ©ö teäre über-

ffüfftg, biefeö neue Serf näber gu befpred)en, benn,
teie fd)on erwäbnt, itt foteber Sage ift eö nid)t mög=

lid) bett erfte« Scbbgttngeu ber Sefeftigung entfpre=
d)en gu fönnen.

Siö auf bie beutige ßeit batte Siiemanb bie Ser=

pffidtung ober SJiögltcbfeit, ftd) näber mit ben eib=

genöfftfeben Sefeftigungen befannt gu macben, atö bie

wenigen Offigiere, bk gerabe bei beut Sau »ertecn-
bet würben. SJian weiß ba»on, wai man bei einer

Surd)reife oberftäcbticb fiet)t. Sie glätte geboren

gum eibgenöfftfeben SSiaterieüen! unb werben beöDalb,
wie biüig, forgfättig aufbewabrt. Saö nüjjt ber

Stautet, wen« er nid)t geroüt ift?
Sir batten aber bafür, eö wäre für bie Sanbeö=

»ertbeibigung »on großem Siufcett, wenn eine größere
Stngabl Offigiere, foroobt »om ©ente alo »ott ber

SlrtiUerie unb öom ©eneralftab -ßffiebten batten, ftd)
mit ber teiebtigen Stngetegenbcit ber Sefeftigungen gu

befaffen unb aueb je bie *ßtäne für neue Sauten gu
biöfutiren.

Siacb bem Siöberigen ftebt man, baß bei ber Sttt^

tage ber eibgenöfftfeben Sefeftigungen geteöbntid) 3Jiit=
tel attgeteenbet teurben, beren Sirffamfeit nicbt ge=

nügenb ift; mir meinen profile, bie nicbt gegen bie

Slnnäberung fteber fteüen, profile, bie ber ®efd)üfc=

teirfung nicbt teiberfteben, Umfaffungen, bie nicbt
abfd)ließcn, fonbern Süden laffen, ©runbriffe, bie

nid>t ffanfiren unb mangelbafte Sedung. SJiit »er=

bättnißmäßig wenig ©elb bat man »iel befeftigt.
Sir glauben aber nicbt, baf} ei möglid) fei, mit
teobtfeUere« SJiitteln eben fo gut gu befeffigen, atö
anbere Seute. Sie ©üte einer Sefeftigung teirb att=
näbernb im Serbältniß ber Sluögaben fein; benn Se=
bemtann benutzt «tteb^bie SortDeile, bie bai Serrain
barbietet.

©ö ift fein ©runb »orbanben, baf^ wir mit einer

anbern Slrt, mit einer geringem ©orte »on Sefcftis

gungen auöfommen fonnten, atö anbere Sauber.
Siod) »iel weniger ift ein ©runb »orbanben, ber unö

erlaubt, geringere triegömittel anguwenben, fd)led)=

tcre Saffen gu befreit atö atte unferc feinblicben
Siadibatn. ©in fadift widitiger Umftanb fommt je£t
uod) bagu. Snfolge ber ©infübrttng ber gegogenen

Saffen itt allen Strmecn ift ein Sbeil ber »bu uno

bäuftg angcteenbcten Sefeftigungömittet »oltftänbig
unfäbig geworben; ber Serti) mebrerer Stillagen ift
babureb auf Sinti rebugirt, unb bai Sanb ift obne

fortiftfatorifeben ©dm|. ©ö entftebt baö bringenbftc

Sebürfniß, unfere Sanbeö»ertbeibigung in Segug auf
Sefeftigungen gang umgugeftaltcn unb bie neuen Wit-
tet auf bie Sirfung ber gegogenen Saffen gu ba[\=

rcn. Siefeö Wotw bex »eränberten Sirfung ber

©cfdwffe ift fo ftarf unb fo ebtcud)tcnb, bafi ei
nicbt febteierig fein foüte, ben Sittlaß gtt glcid)er 3eit
benu^ett gu fönnen, um bai Serfäumte nad)gubolen
unb baö fonft SJiangelbafte unfereö ©öftemö ber

SanbeööertDeibigung gu »erbeffern

Siebft ber Seantteortung ber betreffenben grage
ift ber 3teed biefer Stätter:

1) Sie Slnftcbt »on ber Sicbtigfeit beö Unter-
Saüiö für bie Sanbeö»ertl)eibigung attfreebt

gu batten.

2) Saö Ungenügenbe ber biöberigcn Sefeftigungö=

maßregeln gu fonftatiren.
3) Sie Seränberungeu gu reftamiren, teetd)e bie

cibgmöfftfd)en Sefeftigungen in golge ber

©bfül)rung ber gegogenen Saffen bebürfen.

Sir befreit nod) etïidie complete ©remplare »on
be« fedîô erften SabrQättflcn, 1855—1860 bet

^d)ivei3r Jlüttär-Jettung,
roelcbe teir, gufammengenommen gum ^rcio »on

gr. 35 erlaffen.

©ingclne Sabrgänge foften teie biöber gr. 7. —

Sebem ift ein befonbercr Sitel uttb SttDattö»«rgeid)-

niß beigegeben.

^d)ttteiöDnufertfd)e Uerlageburi)l)anìiluttfl.

Surd) alle SticbDaitbluugeit ift gu baben:

JBUitanfri)£0 IHUrerbud)
»on

,\>emrsci) <$5. ft. WHafyUt.

(£rgal)lungen

awe bem ^QlbatmUheiu
16 Sogen, elegant brod)irt. 1 Sbater.

^a^t ^flemtt\\tt^& ^eslaß,.

?,lX>

Ansnabmc. Auf dcm linkcn Ufer liegt die

Eisenbahn-Coupure weit vorgeschoben, dann kommt die

^traßctt-Coupure nnd zuletzt dcr Grabcn vor dcr

battcric du Cbatcau, der aber anch nicht bis ans

Hinderniß obcrhalb, den Felsen, reicht. Wcil nun
gar scine Flanken-Galerie da ist, so ist diese Anordnung

freilich gleichgültig. Am gleichen Ort wnrde
die neue Batterie zuerst ohne Escarpcu-Mauer
angelegt! Dann klebte — jedenfalls ein Anderer —
cin Mäucrlein davor, das merkwürdigerweise weder
oberhalb an die Flucht der krcuclirten Mauer, uoch

unterhalb an dic Façade des Tunnel-Eingangs
anschließt. Es ist nun freilich auch wieder gleichgültig,
wenn man zwischcn dnrch in die Batterie hinein kommen

kann; dcnn der Verschluß ist ja uoch an manchem

Ort nicht hergestellt. So reiht stch überall
Päcklein an Päcklein. An der nämlichen Stelle ist

für die Tuttncl-Vertheidiguttg eine krcnelirte Galcric
vorhanden, dic gcwiß weniger die Aufgabe haben

kann, der feindlichen Artillerie zu antworten, als
etwa eine Coupure zu vertheidigen. Warnm soll

nun diese Galeric wie ein Aushängeschild gerade über
dem Eingang angebracht nnd dcr fcindlichen Artillerie

zum demolircn ausgestellt sein.

Bei dcm Ncnbau der großen Tenaille (1859) ist

wenigstens in Bezng anf das Profil ein Anfang zu
bessern Maßregeln gemacht worden. Es wäre
überflüssig, dieses neue Werk näher zu bespreche«, denn,
wic schon erwähnt, in solcher Lage ist es nicht möglich

den ersten Bedingungen der Befestigung entsprechen

zu können.

Bis auf die heutige Zeit hatte Niemand die

Verpflichtung oder Möglichkeit, sich näher mit den

eidgenössischen Befestigungen bekannt zu machen, als die

wenigen Offiziere, die gerade bei dcm Bau verwendet

wurdeu. Man weiß davon, was man bei einer

Durchreise oberflächlich sieht. Die Pläne gehören

zum eidgenössischen Materiellen! und werdcn deshalb,
wie billig, sorgfältig aufbewahrt. Was nützt der

Mantel, wenn er nicht gerollt ist?
Wir halten aber dafür, es wäre für die

Landesvertheidigung von großem Nutzen, wenn eine größere
Anzahl Offiziere, fowohl vom Genie als von der

Artillerie und vom Generalstab Pflichten hätten, sich

mit der wichtigen Angelegenheit der Befestigungen zu
befassen und auch je die Pläne für neue Bauten zu
diskutircn.

Nach dem Bisherigen sieht man, daß bei der

Anlage der eidgenössischen Befestigungen gewöhnlich Mittel

angewendet wurden, deren Wirksamkeit nicht
genügend ist; wir meinen Profile, die nicht gegen die

Annäherung sicher stellen, Profile, die der Geschütz-

wirkuug nicht widerstehen, Umfassungen, die nickt
abschließen, sondern Lücken lassen, Grundrisse, die

nicht flankiren und mangelhafte Deckung. Mit
verhältnißmäßig wenig Geld bat man viel befestigt.
Wir glauben aber nicht, daß es möglich sei, mit
wohlfeileren Mitteln eben so gut zu befestigeu, als
andere Leute. Die Güte einer Befestigung wird
annähernd im Verhältniß der Ausgaben fein; denn
Jedermann benützt auch die Vortheile, die das Terrain
darbietet.

Es ist kein Grnnd vorbanden, daß wir mit einer

andcrn Art, mit ciner geringern Sorte von Befestigungen

auskommen könnten, als andere Länder.
Noch viel weniger ist ein Grnnd vorhanden, der uns

erlaubt, geringere Kriegsmittcl anzuwenden, schlechtere

Waffen zu besitzcu als alle unscrc feindlichen
Nachbarn. Ein höchst wichtiger Umstand kommt jetzt

noch dazu. Infolge der Einführung dcr gezogenen

Waffen in allen Armeen ist cin Theil dcr von uns

häufig angewendeten Befestigungsmittel vollständig

unfähig geworden; der Wcrth mehrerer Anlagen ist

dadurch auf Null reduzirt, uud das Laud ist ohnc

fortifikatorischcn Schutz. Es entsteht das dringendste

Bedürfniß, unsere Landesvertheidigung in Bezug auf
Befestigungen gauz umzugestalten nnd die neuen Mittel

auf die Wirkung dcr gezogenen Waffen zn basi-

ren. Dieses Motiv der veränderten Wirkung der

Geschosse ist so stark und so einleuchtend, daß es

nicht schwierig scin sollte, den Anlaß zu gleicher Zeit
benutzen zu können, um das Versäumte uachzuholen
und das soust Mangelhafte unseres Systems der

Landesvertheidigung zu verbessern

Nebst der Beantwortung der betreffenden Frage
ist der Zweck dicser Blätter:

1) Die Ansicht von der Wichtigkeit des Unter¬

Wallis für die Landesvertheidigung aufrecht

zu halten.

2) Das Ungenügende der bisherigen Befestignngs-
maßregeln zu konstatiren.

3) Die Veränderungen zn reklamiren, welche die

eidgenössischen Befestigungen in Folge der

Einführung der gezogenen Waffen bedürfen.

Wir besitzen noch etliche complete Exemplare von
dcn sechs ersten Jahrgängen, 18SS—18«« der

Schweiz. Militär-Zeitungi
welche wir, zufammengenommen zum Preis von

Fr. 35 erlassen.

Einzclne Jahrgänge kosten wie bisher Fr. 7. —

Jedem ist cin besonderer Titel und Znhaltsv«rzeich-
niß beigegeben.

Schweighauserischc Verlagsbuchhandlung.

Durch alle Buchhandlungen ist zn haben:

Militärisches Bilderbuch
von

Heinrich G. F. Mahler.
Erzählungen

aus dem Soldatenleben.
16 Bogen, elegant brochirt. 1 Thaler.
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